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Der Herr wird für euch ſtreiten, 

und ihr werdet ſtille ſein. 
2. Moſ. 14, 14 

„Der Herr wird für euch ſtreiten, 
Und ihr ſollt ſtille ſein.“ 
So klang's am Roten Meere 
In jedes Herz hinein. 
Und Israel, geführet 
Von Gottes ſtarker Hand, 
Erreichte trocknen Fußes 
Des Meeres andern Strand. 
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Der Herr wird für dich ftreiten 
Ind du Tollft ſtille fein! 

Folg' kindlich feinem Leiten, 
Vertraue ihm allein. 

Er iſt's, der deine Pfade 

Durch Meer und Wüften babnt; 
Dich leitet jeine Gnade 

An’ Ziel mit mädt’ger Sand. 
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| ? Gott läffet Gras wachfen für das Dich und Saat zu Yuk des Zlenfcen; 
— daſt Yas Dr.d Des Menſchen Dery ſtärke. | — 
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Ich bin’s midyt wert. 


Schmeck' ich des Heilands Freundlichkeit, 
So bin ich froh zum Danf bereit, 
Doch mijcht ſich in der Freude Schein 
PBeihämend das. Bekenntnis ein: 

Ich bin’s nicht wert. 


Ward mir ein heißer Wunſch erfiillt, 

Des Serzens Sehnen voll geitillt, 

Hab ih ein hohes Ziel eritrebt, 

Mein Mund des Höchſten Ruhm erbebt: 
Ich bin’s nicht wert. 


Trifft mid ein warmer Sonnenitrabl 
Nach Krankheitsweh und Leidensqual, 
Ward mir Gefundheit neu gejchenkt, 
Mein Blik ji fromm zum Simmel 
lenkt: 
Ich bin's nicht wert. 


Gab Gott, was ich zum Leben brauch', 


Und manche kleine Freude auch, 

Beſchert mir einen frohen Sinn! 

Daß ich ſo recht zufrieden bin: 
Ich bin's nicht wert. 


Mein Gott, wie ſoll ich's danken dir, 
Was alles du getan an mir! 
sch beuge mich. und bin erfreut: 
Es ijt nur dein’ Barmbderzigfeit. 
Bin fie nicht wert: 
Der Hauptmann antwortete und ſprach: 
Herr, ih bin midt wert, daß du 
unter mein Dadı geheit. 


Matth. 8, 8. 





Sch bin nicht wert, da du unter mein 
Dad) gebeit, jpricht der Hauptmann. Und: 
Sc bin micht wert, dab ich dein Sohn 
heiße, befennt der heimfehrende verlore 
ne Sohn jeinem Water. Und: Sch bin 
nicht wert, dab ich ein Apoitel heiße, jagt 
Baulus. Ich bin zu geringe aller Barm 
berzigfeit und aller Treue, die du an dei 
nem Knechte getan bat, befennt Jakob. 
Und wer bin id, Herr, Herr, und was 
it mein Saus, dab du mich bierbher ge- 
bracht halt? ruft David aus. Und Pa 
rus jagt: Herr, gebe von mir hinaus, 
ih bin ein fündiger Menſch. Sie aber 
alle, die ſich jo demütigten, durften das 
Wort erfahren: Den Demütigen gibt Gott 
Snade, und: Ich ſehe an den Elenden, 
und der zerbrocdhenen Geiſtes ift, und der 
fi fürchtet vor meinem Wort. Das wird 
noch heute jeder erfahren, der von Ser 
zen befennt: „Ich bin nicht wert“! und 
deito feiter glaubt an das freie Erbarmen 
Gottes um Chriſti willen. Nur Gnade 
iit’s, die felig macht —H. 





Glauben und Schauen. 





„Wir wandeln im Glauben und nicht 
im Schauen,“ fchreibt der Apojtel Paulus 
in zweiten Korintberbrief. Wie in den 
anderen Punkten, die er in demielben 
fünften Kapitel berührt, jpricht er darin 
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feine eigenite Erfahrung aus, deutet aber 
zum mindeiten auch an, dab diejes Die 
Erfahrung der forinthiichen Ehriiten, wie 
der Ehriiten überhaupt jein werde. Und 
in der Tat, welcher Chriſt fönnte jagen, 
dab dem nicht jo it, dab es auch für den 
erfahrenjten Chriften viele Dinge gibt, 
die er einfach glauben muB, ohne ihren 
genauen Zuſammenhang zu erkennen, und 
daß wir als Chriſten uns der Zeit getrö 
ten müſſen, da wir dem Herrn gleich jein, 
und ihn ſehen iverden, wie er iſt. Dann 
wird der Schleier von den mannigfaltigen 
Rätjeln, die ſich uns hienieden entgegen 
itellen, gelüftet werden, und wir werden 
dasjenige erfennen, ja ſchauen, woran 
wir binieden geglaubt haben. So wahr 
nun aber auch diefe Tatjache ijt, ebenjo 
wahr ijt die andere, dab es für den Gläu- 
bigen bier ſchon ein Schauen gibt. So 
jagt unfer Heiland jelbit in betreff jeiner 
Lehre: „So jemand will des Willen tun, 
der wird inne werden, ob dieſe Lehre von 
Gott ſei, oder ob ih von mir felbit rede,“ 
und der Beispiele, wie die Menſchen jchon 
binieden zum Schauen gelangten, gibt es 
ja in der Heiligen Schrift gar viele. Wo 
immer das aber geſchah, werden wir 
iinden, dab der Glaube die Grundbedin- 
aung dazu war. Die göttliche Regel, die 
ji) daher für uns daraus ergibt, iſt: es 


. geht jchon hienieden durdy den Glauben 


zum Schauen: aber es bleibt aud) bier da 
bei: Erit glauben und dann jchauen. 

Die Wahrheit diejes Saßes findet eine 
trefflihe Illuſtration in der Geichichte der 
Auferwedung des Töchterleins Jairus’, 
wie auch zu der eben zu jener Seit 
itattgefundenen Heilung des blutflüjfigen 
MWeibes. Welch ein merfwürdiger Unter- 
jchied tritt uns aber in den beiden Perſo— 
nen, in Jairus und dem blutflüffigen 
Meib entgegen! Er reich, vornehm, hoch, 
geachtet und geehrt — ſie arm, gering, 
um ihrer Krankheit willen verachtet und 
gemieden. Und doch, jie gehören zujam 
men, nicht nur, weil ihre Gejchichte ums 
gemeinjam berichtet wird, jondern weil 
fie beide fih in ähnlicher Not befanden 
und weil jie beide durd ihr Elend dem 
Serrn zu ungefähr derjelben Zeit in die 
Arme getrieben wurden. Es war für 
den vornehmen Synagogenvorſteher feine 
Kleinigkeit, ji vor dem Herrn niederzu- 
werfen und ihn um Silfe anzufleben: 
„Herr, meine Tochter iſt jeßt geitorben, 
aber fomm und lege deine Hand auf jie, 
jo wird fie lebendig.“ Und ähnlich er- 
aing e8 dem Weibe. Sie war jchwer 
franf, war unrein, durfte fi nach dem 
Geſetz nicht unter andern Perſonen jehen 
lafien, und hatte darum anuch nicht den 
Mut, offen vor Jeſum binzutreten. Mber 
fie ſprach bei fich jelber: „Möchte ich mur 
jein Kleid anrühren, jo würde ich ge 
fund.“ 

Beide hatten feine Beweiſe davon, dab 
Jeſus ihnen beftimmt helfen könnte. Sie 
wußten mır, er batte andern gebolfen, 
und jo hielten fie e8 für wahr. joglaub- 
ten jie, daß er auch ihnen helfen wer- 
de. Sie glaubten zunächſt, ohne zu ſchau 
en. Weil ihr Glaube aber ein aufricti- 
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ger, emrer Glaube war; führte er jie zum 
Schauen. Jairus jollte nicht umſonſt ge- 
alaubt haben. Er machte fich jofort mit 
feinen Jüngern auf, um mit ihm nad 
feinem Haufe zu geben, und wenn e8 aud) 
durch den Zwiſchenfall mit dem blutflüſſi— 
gen Weib einen kurzen Aufenthalt unter- 
wegs gab, der Herr fam ins Haus, weckte 
das eben entichlafene Mägdlein von den 
Toten auf und gab es den dadurch beje- 
ligten Eltern. Nicht anders erging es 
den Weibe. Durch den Glauben an die 
Kraft und Macht des Heilandes ange- 
jpornt, rübrte fie deſſen Gewand an 
und ward gejund. Na, fie darf ſogar aus 
dem Munde des Herrn das Trojtiwort 
vernehmen: „Sei getroft, meine Tochter, 
dein Glaube bat dir geholfen, gehe hin in 
Frieden!“ 

Wie dieſen beiden kann und ſoll es 
auch uns ergeben. Wer ſchauen will, 
in das Meer voller Liebe und Erbarmen 
unjers Gottes, der muß erjt daran glau 
ben. Diejes Glauben iſt nicht ein An- 
nehmen einer Sache, von der man nicht3 
wei, nicht ein glauben ins Ungewiſſe, 
es iſt ein Annehmen von Wahrheiten, die 
andere an jich jelbit erfahren, und eine 
feſte Zuverficht, das wie jie«fih an ih- 
nen als wahr geoffenbaret haben, auch 
wir es an uns jelbit erfahren können. 
Es iſt allerdings ein Glauben, Beweiſe, 
daß uns auch geholfen werde, haben wir 
nicht, wir müſſen es glauben, glauben zu- 
nächſt ohne zu ſchauen. Diefer Glaube 
aber fann nicht anders, er wird zum 
Schauen führen, zum Schauen der Liebe 
und Fürſorge unſers Gottes in ’taufend 
Dingen des täglichen Lebens, zum Schau 
en alles deſſen bienieden,, was uns zu 
unſrem zeitlien und ewigen Wohle dien- 
lich iſt. Im Hinblick auf dieje gilt das 
Wort: „Es gibt ſchon ein Schauen für 
die Kinder Gottes hienieden;“ im Hin- 
bit aber auf alles andere ſprechen wir 
getroft mit dem Apoftel: „Wir wandeln 
im Glauben und nicht im Schauen.“ 





Laflet uns Gutes tun und nicht mü- 
de Wwerden- 





Sn einer engliihen Fabrifitadt kam 
eine engliihe Frau zum Worjteher einer 
Sonntagsichule und bat um eine Klaſſe, 
in der fie helfen wolle. Es war feine 
Klaſſe unbejegt, wenn fie jedoch jelber auf 
die Straßen geben wolle, um eine zu 
fammeln, jo jolle fie mit derjelben in 
der Schule willfommen fein. Dies tat 
jie und jammelte allerlei Gaflenjungen. 
Unter diefen war einer namens Robert 
der wildeite. Der Vorſteher ließ dieſe 
Sungen befleiven, und es jcdhien fo, als 
würden fie alle in ihren neuen Anzügen 
in der Klaſſe bleiben. Nach Berlauf von 
einigen Sonntagen fehlte Robert. . Die 
junge Lehrerin juchte ihn auf und fand 
jeine neuen Kleider zerrifien und gänzlid) 
beſchmutzt. Sie bat ihn freundlich, zur 
Schule zurüdzufommen. Er fam auch, 
und der Lehrer gab ihm wieder einen 
neuen Anzug. Aber mit dem ging's eben 
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fo. Da meinte die Lehrerin, nun jei doc) 
an dem Jungen alle Hoffnung verloren. 
Der Vorſteher aber jagte: „Nein, nein, 
noch nicht! Ich denke, es fann aus Die: 
ſem Knaben noch etwas werden; wir wol 
ler ihm noch einmal neue Kleider geben, 
wenn er verjpricht, die Sonntagsichule 
regelmäßig zu befuchen.“ Das geichab. 
Und wunderbar, er bielt jein Verſprechen. 
Und mehr als dies: Gottes Gert fonnte 
an jeinent Herzen wirfen, er fam zum 
Leben und Frieden in Jeſus, wurde ſpä 
ter Lehrer in der Sonntagsichule und 
widmete jich zulett der Miſſion. 





Aus den lebten Stunden eines Frei- 
denfers. 





Ein auswärtiger Prediger, deſſen Ge 
meindeglieder vorwiegend Induſtriearbei 
ter find, erzählt: 

Im Nabre 1901 fam einmal ein Arbei 
ter zu mir — es war furz vor der Fon 
firmation feiner Tochter und erflärte, 
er ſchicke ſein Mind regelmäßig zum Unter 
richt, es folle auch Fonfirmiert werden, er 
jelbjt aber könne nicht an der Feier teilneh- 
men, er glaube nicht an Gott, die Wiſſen— 
ichaft habe ihm die Torbeit des Glaubens 
zu klar bivieien. Es war fein leerer 
Schwätzer, der Mann hatte wirklich Ver— 
itand, und die Freiſtunden hatte er zur 
Lektüre eifrig verwandt, das merkte man 
aus feinen eigenen Worten. Fait war das 
Geſpräch im Laufe der Zeit mreinem Ge 
dächtniſſe entſchwunden, da fam eines Ta 
ges, furz vor Weihnachten 1902 atemlos 
der zmölfjährige Sohn desfelbigen Man 
nes zu mir gelaufen, jein Vater jei krank 
und babe den Wunſch, mich zu fprechen. 
Ich ging mit; es war ſchlimme Zeit für 
die Eifenarbeiter damals, und neun Kin 
der wollen ernährt jein; jo war die Sor 
ge dem Manne aufs Herz gefallen. Er 
bat um geringe äußere Hilfe, die ih gern 
wiagen fonnte. Es war ein Krankenbe— 
fuch, fein Seelſorgerbeſuch. Mengitlich ver- 
mied der Mann jeden Schein, als ob er 
neben der einen Bitte etwa ein tieferes Ver- 
langen hätte. So ſchien der Fall zu ver- 
laufen wie viele andere; die äußere Hilfe 
war gefommen, Beilerung trat ein — wo— 
zu mehr? Da fam der Neujahrstag 1902 
auf 1903. Wieder erjchien der Knabe, die 
Bellerung im Befinden des Vaters fei plöß- 
fih geſchwunden, ich jolle fommen. Dies: 
mal war's feine leibliche Sorge; der leben 
dige Gott hatte an feinem Herzen mit 
Macht gerüttelt. Ob Leben oder Tod, das 
war ibm jetzt aleichailtig, nur eins be 
aehrte er: verföhnt zu fein mit Gott. Wie 
ein gedämmter Strom brach's heraus aus 
jeinem Serzen, die alte und ewig nette Ge 
fchichte vom verlorenen Sohn, deiien Seele 
bei den Trebern angefommen war und 
Sehnſucht hatte nad) dem Vater in der Hei 
mat. Der dort lag, hatte einen frommen 
Vater und eine treue Mutter gehabt, aber 
mit dem Elternhaufe auf Erden war aud) 
das himmlische ihm entichtwunden. So war 
er zu einem eben ohne Gott, ja endlich 
durch Verhetzung zu einem Leben gegen 
Sott aefommen. Der Beifall, den er fand, 
dazu fein jcharfer Verſtand und die Nede- 
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gabe, die ihm zu Gebote jtand, hatten ihn 
zum Agitator gegen alles Chriſtentum ge- 
macht: Und doch dabei innerlich zerrijien, 
unzufrieden, wund, - bei allem Trotze 
ſchwach! Und nun in der leiblichen Schwä 
de, in der Stille ohne den QTaumel der 
Berfammtlungen, ohne das Heben der Ge- 
noſſen war die Seele erwacht und jchrie jo 
laut. Es war ein ichauriges Selbitbe- 
fenntnis. Vier Stunden ſaß ich am Bette, 
die Körperfräfte liegen nad), wir mußten 
ihn halten. Mancher mag’s nad) jo dür- 
ren Zeiten nicht glauben, dal; für ihn noch 
Vergebung jet. 

Es war ein Ningen mit und um Gott; 
immer wollte er eine Verſicherung, dab der 
Herr auch annimmt, die auf der Zanditra- 
be nur binter den Zäunen gelegen haben, 
day der Heiland auch lieb hat, die ihn ver- 
höhnt und veripottet. Endlich mußte ich 
geben. Andere notwendige Amtshandlun- 
gen riefen. Da fam, al er meine Sand 
loslaſſen mußte, die erfchüitternde Bitte 
iiber des Sterbenden Lippen: „Dann legen 
Sie mir mein altes Rindergefangbud, in 
das mein Vater einit meinen Konfirmati- 
onsspruch jchrieb, unter das Haupt; jeben 
fann ich nicht mebr, jo will ich darauf ein- 
ichlatfen.“ Er iit darauf eingeichlafen nach 
einer Stunde. An feinem Sarge: babe ich 
weniq geredet, aber jeinen ausdrüdlichen 
Wunſch erfüllt und jeinen Genoſſen das 
Teſtament ihres einjtigen Führers gejagt: 
Die Gejchichte vom verlorenen Sohn und 
von dem Manne, der jein Kindergefang 
buch im Sterben unter fein Haupt gelegt 
baben wollte! Sefangbücher auf dem 
Kranfenbett babe ich öfters gefunden; bier 
war's der Anfer einer jturmwerjchlagenen 
Seele, Simmelstroit für einen ſchier ver 
ichmachtenden, das Unterpfand eines Ver 
irrten, der Wegweiſer fiir einen, der heim 
wollte. Gott iſt barmberzig, und „Selia 
iind, die da Heimweh haben, denn jie ſollen 
nachbaufe fommen.“ Mir blieb der Nab 
resanfang 1903 unvergehlich als ein Tag, 
an dem ich etwas miterlebt habe von der 
Macht des Gewiliens, aber auch von der fu 
chenden Liebe des Lebendigen. —Bions- 
pilger. 


Dereinigte Staaten 


Galifornia. 





Sairmead, PBerenda P. D,, 
den 31. Mai 1913. 

Werte Nedaftion! Da es mit der Yair- 
mead Anftedlung bereit joweit vorge 
ichritten iſt, daß jchon mehr denn 25 Fa 
milien Mennoniten dort gefauft haben, fo 
fann diefelbe jhon Anſpruch machen, al 
mennonitifhe Anſiedlung anerkannt zu 
werden. Demzufolge nehme ih auch an, 
daß es Sie und die Leſer interejlieren wird, 
ab und zu von bier etwas zu vernehmen. 

Die etwas weiter Schauenden ſehen auch 
ſchon ein, da bier die Grundlage für die 
größte Anfiedlung unfres Volfes in Cali 
fornia gelegt worden iſt. Eritens iſt Raum 
da. Außer dem Land in welches ich direft 
interefliert bin, liegen in der nädhiten Um 
aebung noch 60,000 bis 100,000 Mcres des 


Calif-, 
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beiten Yandes, die, wenn jie auch jeßt noch 
nicht auf dem Markt jind, jo doch in nicht 
allzu weit liegender Zufunft für die Tarı 
Senden, deren Blick nach California aerid; 
tet it, Raum fir ſchöne Heimaten bieten 
werden, Und die Menge des vorhandenen 
Landes wird es auch vorbeugen, daß Di. 
Landpreiſe von unſeren eigenen Leuten 
gleich ſo in die Höhe getrieben werden, wie 
esd bereits bei Reedley, Lody und anderer 
Plätzen geſchehen. Auch die Tatjache, dal; 
wir bier feinen Alkali noch das läitiae 
Vermuda-⸗-Gras baben, und weiter, dab; wir 
hier feine offenen Kanäle haben, die jo jehr 
don Infrautiamen verbreiten, jondern mit 
Rumpen unjfer Land bewäſſern, iſt, was 
den Zandfäufer ganz bejfonders nad) Fair 
mead zieh:. 

Da; Fairmead bereits das Intereſſe vie 
(er auf fich fonzentriert bat, beweifen ganz 
befonders die vielen Beſuche dort. Inter 
anderen war auch Aelteſter Johann Eſen 
von Inman, Kanſas fürzlich hier. Er juch 
te für ſich jelber bier fein Land, war aber 
doch interefliert zu ſehen und zu erfahren, 
was die Fairmead Ansiedlung unſerem 
Rolf zu bieten bat. Nachden Melt. Ejau 
alles einer gründlichen Unterſuchung un 
terworfen hatte, fam man aud darauf zu 
fprechen, da in gewiſſen Streifen, befonders 
bei Needley, Prediger Cornelius Witten 
berg der Vorwurf gemacht würde, dab er 
Fairmead und unier Yand zu jehr lobe. 
Helteiter Eſau fagte zum Abſchied, man jol 
le Wittenberg nur jchreiben laſſen, er wii 
je, was er tue umd babe nichts übertrie- 
beit.. 

Freund Johann Both, von Enid, Ofla-, 
Bater der Frau Gerb. Klaſſen, welch' lebte 
re bereits bier wohnen, war diefe Woche 
auch in Fairmead. Bon bier reijte er nod) 
weiter nach dem füdlichen California, woll 
te aber nächſte Woche wieder zurückkommen 
und Sich jelbit einige Tage bei Needley und 
bier bei Fairmead aufhalten. Much Freund 
Roth fagte zu C. Witterberg, da er die 
Fairmead-Gegend für fehr aut befände, 
bedeutend beſſer, ala er erwartet hatte, und 
gab Wittenberg die Verfiherung, dab er 
alles gerade fo befunden habe, wie diejer 
geichrieben. Freund Both ift entichlofien, 
für fich jelber bier Land zu faufen, wenn 
jein in Oklahoma wohnhafter Schwieger- 
john, Mr. Morit, einwilligt, dann will er 
auch für dieien bier eine Farm faufen. 

Bon Escondido waren diefe Woche I. €. 
Dürkfen und Peter Buller in Fairmead. 
Sie entichloffen ſich beide für Fairmead, 
und fuhren mit der Abfiht nachhauſe, wenn 
einige ihrer freunde auch bier faufen twoll- 
ten, ſich bier anzufiedeln. 

Für nächite Woche erwarten wir nod) von 
Escondido P. A. Nachtigall, Nev. Peters, 
Prediger der Adventiſten, Mr. Berg, D. J. 
Epp, Sermann Nanzen md vielleicht noch 
mehrere andere, die unſere Anfiedlung 
zwecks Anfauf bier bejeben wollen. 

Von Santa Ana waren die Gebrüder Ei 
ken bier. Sie waren mit der Mbficht bier, 
ihre Orangen-®ärten im ſüdlichen Califor 
nia zu verfaufen, oder auf Sand bier oder 
ein Geſchäft zu vertauſchen. 

Freund Kohn Siebert bierjelbit, kürzlich 
von Ufa, Rußland, eingewandert, hat, nadı 





dem er bier gründlich Umſchau gehalten 
und jich über das Land und die Berhältnij- 
fe bier Klarheit verichafft, hier 160 Acres 
aefauft, für ſich, feine Familie und etliche 
nabe Freunde. Er hat nun die frohe Nadı- 
richt erbalten, dai feine Familie im Juni 
von Rußland abreifen wird, und fühlt jich 
recht glücklich. 

Die neuen Anfiedler bier haben ein je 
der fein Zeil Alfalfa eingefät, und die 
Saat iſt alle ſchön von der Winterfeuchtig- 
feit aufgegangen. 

Anfangs Maimonat erwartet man bier 
ſonſt ſchon feinen Negen mehr, aber dies 
mal hatten wir eine Musnahme, die ganz 
beionder: unſern neuen Anſiedlern jehr 
pafiend fan, denn Dienstagnadt hatten 
wir einen jchönen, ſanften Yandregen. Es 
fiel 0.85 Zoll Negen und die Erde war bis 
zu fünf bis jehs Zoll ſchön eingenäßt, 
und das gerade zu einer Zeit, wo der junge 
Alfalfa den größten Nuten davon batte. 
Das war eine Freude für unfre Fairmead 
er. 

Die Mähmaſchinen haben bereits ange 
fangen, die Tauſende von Aeres Gerfte bier 
zu Schneiden, die Fairmead fait nach allen 
Seiten umgaben. Da der Negenfall leßten 
Winter aber nicht hinreichend war, jo tit 
der Ertrag diejer Gerſtenfelder nur ein 
geringer. Aber das macht den Bewäſ— 
ferungsfarmern feine Sorgen. 

Prediger Wittenberg, welcher jich folange 
damit begnügte, mit feiner Yamilie in fei 
nem neuen Stall zu wohnen, bat legte Wo 
be damit angefangen, sich ein ſchönes 
Wohnhaus zu bauen. 

David Buſhman bat den Seller für jei 
nen neuen zweiltödigen Store bald fertig, 
und foll mit dem Bau eines ſchönen Gebäu— 
des dortſelbſt demnächit angefangen wer 
den, 

Am Piingit-Montag hatten unfre Fair- 
mead-Anjiedler bier ein jchönes Feſt, denn 
e8 wurde an diefem Tage die neue Kirche, 
die für unire deutichen Anſiedler hier er- 
baut wurde, dem Dienjt übergeben. Bor- 
mittag war entfprechender Gottesdienſt und 
nadmittag wurde dann noch aleich ein ſchö 
nes Kinderfeſt gefeiert. Es waren 190 
Berfonen auf dieien Felt anmwefend, auch 
drei Autos voll Gäſte von Needley. Der 
Verfehr zwiſchen Needley und Fairmead 
wird jett ein reger werden, da der ſoge 
nannte „State Highway“ — Chauffee —, 
welche auf Staatsfoften gebaut wird, ſolche 
Fahrt per Automobil zu einem Vergnügen 
madt. Die Strede zwijchen Fresno und 
Fairmead, 30 Meilen, ift ſchon bis auf fünf 
Meilen fertig und diefe lekten fünf Meilen 
werden auch in werigen Wochen dem Ver— 
fehr itberaeben werden. Dann haben wir 
einen Fahrweg, der in jeder Sinficht den 
beitaevilafterten Straßen in den größeren 
Städten aleich fommt. Diefe Chauffee geht 
gerade ſchräg durch unfer Land, parallel 
mit den Geleiſen der Southern Bacific« 
Eiſenbahn. 

In der Soffnung, daß dem lieben Ne 
dafteur diejer Brief nicht zu lang vorfom 
men wird, zeichnet fich mit beitem Gruß an 
alle Freunde und Leſer, Euer 


Sulius Siemens. 


‚werden. 


Mennonttifihe Rundſchau 


P. S. Alle Briefe und etivaigen An- 
fragen find zu adreilieren wie folgt: Julius 
Siemens, 745 Dudley Ave., Fresno, Cal. 


Colorado. 


Kirk, Eolo., den 6. Juni 1913. Pie 
ber Bruder Wiens! 

Ich gedenfe ein Weniges zu berichten. 
Geſchwiſter Karl Nidel find nach dem Nor 
den gefahren, Eltern und Geſchwiſter zu be 
chen. Br. A. Seinrich baut jich fein Haus 
urecht. 

Wir haben fhönes Wetter. Das Getrei 
Ye fieht vielverfpredend aus. Wir könn 
ten etivas mehr Regen brauchen. 

Marf. 3, 1: „Es war ein Menjch 
nit einer verdorrten Hand.“ Ich möchte 
einige Gedanfen darüber aufzeichnen: Es 
wer da ein Menich, der hatte eine verdorr 
te Sand. Er war ein guter Beſucher der 
Schule, fein Nuswurf der Menfchheit, Fein 
Zöllner oder heidniicher Sünder. Er war 
ein Glied der Gemeinde, ein ehrenwerter 
Deich, aber er hatte eine verdorrte Hand. 
Da war nur einer, aber wie viele fin 
den wir unter uns? Wenn es fommt, dal; 
man einem Bruder helfen joll, o, wie viel 
verdorrte Sande find dann da, die nicht 
fünnen! Oder, e8 wird iiber Million ae 
jprochen, es joll auch eine Kollefte gehoben 
Wie viel Hände find da, die ver 
dorrt find und können nicht in die Tafche 
fommen, können nicht® in der Sand hal 
ten: eine verdorrte Hand. 

Ich babe in einer Zeitichrift geleſen, daß 
ein Farmer eine Mifftonsverfammlung be 
fuchte, wo ein Mifftonar, der mehrere Jah 
re im Seidenland geweſen war, anweſend 
war und fo recht von Herzen die Not des 
armen Heidenvolfes an's Serz leate und 
fie aufforderte, mitzubelfen, daß noch mehr 
Lehrer ausgefandt werden Fünnten. Es 
wurde auch eine KRollefte gehoben, wozu auch 
diejer armer etwas gab. Daheim erzähl- 
te er feiner Frau, wie warm der Mann 
von der Not der Heiden geiprocdhen, dab 
auch fein Herz warm geworden fei und er 
gegen feine Gewohnheit mehr eingelegt bat 
te, als er fonjt zu geben pflegte. „Denn, 
du weißt ja, liebe Frau,“ ſagte er, „daß 
ich ſonſt bloß fünf Cents einlege, aber dies 
mal fonnte ich nicht anders, denfe dir nur, 
ich aab ganze zehn Cents.“ 

Da ſieht man, er hätte eine verdorrte 
Sand, dal er nicht fallen Fonnte. So gibt 
es noch viele, die fchleppen ihr Geld in die 
Bank und fönnen nicht genug befommen, 
und werden doch einmal feinen Cent vom 
ungerehten Mammon mit in die Ewigkeit 
nehmen. Aber was wir in die Neich Gottes 
Bank legen, das bleibt uns und wird ums 
arosen Segen bringen. Darum jaat auch 
der liebe Heiland: „Macet euch Freunde 
nut dem ungerchten Mammon, daß fie euch 
aufnehmen in die ewigen Hütten.“ 

Und wer eine verdorrte Sand bat, der 
ache zum lieben Seiland, der wird fie ae 
fund machen, dal fie dann zu jedem auten 
Werk geſchickt fein wird. Daß der Liebe 
Serr dies geben wolle, iſt mein Wunſch. 

Ich grüße noch alle mit Phil. 2, 5—19. 

Ed Sudermann. 





18. Juni 


Kanſas. 
Göſſel, Kanſas, den 2. 
Werte Leſer! 

„Unglück ſchläft nicht“, das mußten auch 
Geſchwiſter Peter Flamings erfahren. Den 
29. Mai war Schweſter Flaming am Sei— 
ferühren. Sie ſtellte den leeren Laugen 
topf hin und entfernte ſich auf einige Mi 
nuten. Unterdeſſen nahm das Baby den 
leeren Laugentopf, ſchöpfte damit Waſſer 
und trank. Es wurden wohl alle Mittel 
angewandt, die man wußte, und doch war 
die Kleine nicht zu retten; den 30. Mai 
hauchte fie ihr junges Yeben unter großem 
Schmerze aus. 

Den 1. Juni war Begräbnis. Die eier 
fand in der Kirche ftatt. Prediger E. E. 
Wedel hielt die Keichenrede. Zum Text hat 
te er die Worte der Hagar: „Ih kann 
nicht zuſehen des Knaben Sterben”, 1. 
Moje 21, 16. 

Die kleine Martha Flaming jtarb in dem 
sarten Alter von einem Jahr, 8 Monaten 
und etlichen Tagen. 

Diefer Vorfall follte uns, die wir mit den 
Kleinen zu Schaffen haben, zur ernsten War 
mung dienen, dab wir alle VBorficht gebrau 
chen, folches und Abnliches Unglück zu ver 
bitten. Es iſt für die Gejchwilter ein bar 
ter Schlag. Wir wollen bier nicht die Be 
treffenden beſchuldigen, fondern daran 
denfen, dab es uns auch treffen könnte, 
wenn auch vielleicht nicht in derjelben Wei 


ſe. 


Juni 1913. 


Verten Sommer kaufte ih eine Schach 
tel Fliegengift (Daisy Fly Killer). Ich 
hatte ſchon mehrere gehabt und hatte keinen 
Gedanken daran, daß dadurd etwas paſſie 
ren könne. Ich füllte ſie auch mit Waſſer 
und das trockene Gift löſte ſich darin auf. 
Während ich draußen beſchäftigt war, nahm 
das Baby den Kork heraus und trank da 
von. Ich werde die darauffolgende Nacht 
und was wir da durchmachen mußten, und 
die Vorwürfe, die ih mir machte, nicht 
veraelien. Ihr Leben hing wohl mur an 
einem diinnen Faden, ehe ſich Erbrechen 
und Durchfall einitellte. ch faßte den 
Entichlur, wenn die Mleine nicht durch mei 
ne Schuld iterben würde, würde ich weiter 
bin vorsichtiger fein. 

Ich Ichreibe die® nur, um zu zeigen, dat 
e8 uns allen paflieren fann, auf irgend eine 
Weiſe einen Verfehl zu machen, wenn auch 
nicht gerade mit Lauge aejchafft wird. 

Nom Wetter wäre noch zu berichten, dat 
es diefe Moche ſehr hei war. Heute fieht 
es nach Regen. 

Grüßend, 

H. C. u. M. Franz. 


Inman, Kanſas, den 2. 
Werter Editor und 


Juni 1913 
Leſer der Rundſchau! 
Es iſt ja allgemein Gebrauch, zu anfang 
einen Briefes einen Wunſch auszuſprechen 
oder zuzurufen, und was kann man beſſeres 
wünſchen als den Frieden, der uns auf Gol 
gatha errungen it durch das Lamm Got 
tes, umiren Seiland? Ich wei wahrlich 


nichts Möftlicheres, darum wünſche ich auch 
dir und den Leſern denfelben und, auch daß 
wir mit unfrem Leben bezeugen möchten, 
das wir Frieden in unfern Serzen haben 
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und dann auch den Frieden mit unjern 
Nebenmenjchen juchen und erhalten nad 
dem Wort unfres Heilandes. 

Es iſt bier jegt jehr troden, jo dal; der 
Weizen, weldher fo prachtvoll daitand, jchon 
itarf leidet, befonders auch noch, weil oft 
heißer Sitdwind weht. Heute morgen war 
es ſchon ganz bewölft und fing aud) an zu 
regnen, aber jest, abends, iſt ganz flarer 
Simmel. Etlihe Saferfelder ſehen ſchon 
ganz rot aus, wahricheinlich iſt ſtark Roſt 
gefallen. 

Nun will ich noch furz berichten von der 
Hochzeit unferer lieben Geſchwiſter Abr. T. 
Neufeld und Anna Ediger, weldye den 22. 
Mai im Haufe der Braut jtattfand. Als 
Nedner dienten folgende Brüder: Einlei» 
tung madte Br, H. A. Wiens mit Bi. 23; 
Bruder C. Thiegen ſprach über Luk. 7, 36; 
dann vollzog Nelteiter Klaas Kröker die 
Traubandlung, welcher er Marf. 10, 7 zu 
Grunde legte, und ihnen noch Mattb. 6, 33 
mitgab in ihren neuen Stand, 

Dann wurde zu Vesper geipeiit und nad) 
Vesper jprad Br. B. A. Wiens noch iiber 
Ebr. 10, 23 und bob befonders bervor, 
wie wir oft jo großes Vertrauen in Men 
ſchen jeßen, welches dann oft große Verluite 
zur Folge bat, daß aber Vertrauen auf Gott 
große Belohnung bat. 

Br. Johann N. Neufeld machte den 
Schluß mit Bf. 125. 

Den 23. war Begräbnis in unferer Fir 
he. Katharina Pauls, Tochter der Witive 
Peter Pauls, war abends franf geworden 
und näditen Tag 11 Uhr war jie eine 
Leiche. Da ich mir eine Erfältung zugezo— 
gen hatte, fonnte ich nicht auf dem Begräb 
nis fein, kann daber. auch nicht jagen, wer 
die Nedner waren-;, Sie iſt alt geworden 
37 Sabre, 5 Monate und 13 Tage. 

Noch eine Frage: Es wird hin und wie- 
der geichrieben vom Geben des Zehnten. 
Wie ift, oder wie wird das gerechnet? Iſt 
damit gemeint alles Geld, das man ein 
nimmt, oder wird das zehnte Teil der gan+ 
zen Ernte an Weizen und TFuttergetreide, 
als Corn, Safer und Heu nad) ihrem Wert 
geredmet? Wer will Aufichlu geben? 

Von euren Geichwiitern 

305. 3 Pauls. 


Moundridge, Kanjas, den 5. Juni 
1913.. Werter Editor und Leſer der Rund- 
ihau! Der vielen Arbeit wegen habe ic) 
ihon lange nichts von ‚mir hören lajien. 
Ich habe mein Land „aufgeprumt“ (Land— 
verichreibung). 

Meil fein Regen war diejes Frühjahr, jo 
war feine andere Aussicht, als dem Weiten 
Lebewohl fagen.. Es war mir fjchiver, die 
Heimat zu verlalien, denn das Herumzie 
hen Foitet zuviel. Alles wird zerjchlagen 
und es geht jo viel ab, da man mit der 
Zeit alles auf einem Schubfarren wegfah 
ren kann. Und das iſt es nicht allein, denn 
wenn man alt iſt und ſich vorgenommen 
bat, aufzubören mit dent Herumziehen, 
dann aber doch wieder aufbredyen und wech— 
feln muß, das wird zu ſchwer, und dann 
noch ganz allein, Tag für Tag fein Wort 
mit jemandem zu wechſeln. Mber es hat 
mich dennoch glücklich gemacht, daß Jeſus 
mich nicht verlaſſen hat. Wenn aller Troſt 
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ſchwinden will, dann iſt Jeſus doch nahe de 
nen, die ihn anrufen. So erfährt man es, 
wenn man ſeine Zuflucht zu Jeſu nimmt, 
darum rate ich allen, die noch auf dunklem 
Wege dahin gehen, daß ſie ſich aufmachen 
und Jeſu nachfolgen. Das Wort Gottes 
wird ſo viel gepredigt, daß ſie niemand ent 
ſchuldigen kann. 
Grüßend, euer Bruder 


D. J. Frieſen. 


Michigan. 





Auburn, Michigan, den 2. Juni 1913 
Ich grüße den Editor und die Leſer und 
wünſche einem jeden Gottes Segen und mö 
ge Gottes ſegnende Hand wirkend auf al— 
le Felder ruhen, daß der eingeſäte Samen 
reichlich Frucht tragen kann, ja, möge er 
denſelben vor böſem Unwetter bewahren, 
damit wir für unſere Mühe und Arbeit be— 
lohnt werden und beim Einheimſen der rei— 
chen Ernte mit treuem und gläubigem Her 
zen ſagen können: Danket dem Herrn, denn 
er iſt freundlich und ſeine Güte währet 
ewiglich. 

Ja, liebe Leſer, es ſieht prächtig aus und 
es grünt und wächſt, auch wenn manche 
ſtürmiſche Tage famen, wo man mit verzag- 
tem Serzen einberging ımd dachte: Dies 
wird wiederum ein jchlimmes Jahr jein. 
Aber der Menſch denft und Gott Ienft. 
Unſere Mengitlichfeit wird zur Freude. Die 
jes find immer Gottes Wege geweſen; er 
will nur Gutes an ums tun, Seine Liebe 
zu uns iſt übergroß, nur wird fie migachtet. 
Wir ımd die ganze Menſchheit find ſtets 
in Furcht und Bangen begriffen, und die 
Urſache davon it, daß wir immer fehlen, 
feine Gebote üibertreten, unfer Serz zu ſehr 
an das Irdiſche hängen und die geistliche 


‚Saat vernadläfligen, die durd fein Wort 


in ums gejtreut wurde, Dann mus er mit 
Strafe fonrmen, uns aufzumuntern und 
bedenfen zu lehren, daß wir bier nur Gäſte 
und Fremdlinge find, dab wir uns vor- 
bereiten auf jenes bejlere Land u. Heim, das 
der Herr Jeſus uns bereitet hat, welches iſt 
im Simmel. 

Der Weltmenſch denkt an ſolche Verhei 
ßung nicht und hat auch die Fähigkeit nicht 
dazu, denn er iſt geiſtlich tot. Wir, die wir 
eines beſſeren belehrt und durch Gottes 
Wort erfahren haben, daß wir hier keine 
bleibende Stadt haben, ſondern einer zu— 
künftigen entgegengehen, laſſet uns nicht 
gleichſtellen der Welt, denn die Welt ver— 
geht mit ihrer Luft: 

Mir hatten am Anfang bier ziemlich naf- 
jes Wetter, aber jeit zwei Wochen iſt es 
id;ön und troden. ®iel Samen wurde auch 
eingelegt auch Kartoffeln ‚und Bohnen 
werden in aller Eile gepflanzt. Etwas 
su fühle Nächte hatten wir dabei. Der 
Froſt war wohl leicht, den Obſtbäumen foll 
er nicht gejchadet haben, aber den Tomaten 
und Surfen joll er jehr geſchadet haben. 

Unſere deutiche Baptiſten Gemeinde in 
Beaver Townſhip bat einen Prediger fir 
dauernd erhalten. Sie war ſchon mehrere 
Sabre ohne Prediger. Diefer ift von Bra- 
filien, Südamerika, bergezogen, hat feine 
Studien in Rocheiter, N. I). im dortigenSe 
minar gemadt. Wir hoffen, da er mit 
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lei; und Treue zum Seren im Segen 


wirfen wird, um recht viel Schuldbeladene 


zum Serrn zu fübren. 

Den 5. Juni. Da ich mehreremale Be 
richte einfandte, in denen ich öiters etwas 
über Yand und Landwirtſchaft aus dem 
Staate Michigan einjchaltete, erhielt ich 
ihon mehrere Mal Briefe von Lejern aus 
verjdiedenen Gegenden Per Bereinigten 
Staaten und Canada. Alle diefe Briefe zu 
beantworten, nimmt zu viel Zeit in An 
ſpruch. Darum wende ih mid an die 
Rundſchau mit der Bitte um Raum für 
einige ‚Jeilen zur Antwort auf jene Pricfe: 
Gritens wird von Naenten und auch von 
anderen gejchrieben, dab in Michigan billi- 
ges Yand zu haben iſt. Das mit dem bil 
ligen Land iſt eine große Täuſchung; man— 
chesmal find mehr Stumpfen als Land zu 
verfaufen. Als ich vor 18 Jahren mein 
I0 Aeres faufte, war alles grüner Wald. 
Sch zahlte $8.00 für den Aere, aber wie viel 
Mühe und Arbeit Foitete es, den Wald ur 
bar zu machen, Zuerſt ift fein Abzug des 
Waſſers da. Da findet man den Sumpf 
von Mücken wimmeln, dab einem beinahe 
die Arbeitslujt vergeht. Nest ift es bier 
nicht mehr fo, wer aber ſich noch in ſolch 
Gehölz hinwagt, bat noch diefelben Leiden. 
Keiner, der mit Geld verſehen iſt, wagt 
ſich in ſolches Unternehmen. 

In den trockenen Jahren hatten wir bier 
große Waldfeuer, die wochenlang wüteten, 
und das beſte, den Humus, die ſogenann 
te Walderde verzehrte. Es war leichter zum 
Aufklären. Hartholz ging ſchnell in Fäul 
nis über, aber die vielen Kieferſtumpfen 
ſind ſtehen geblieben. Dieſer Kieferwald 
wurde vor mehr als fünfzig Jahren abge— 
holzt und die Stumpfen ſind heute noch ſo 
geſund wie damals. Zuerſt wurden 
Stumpfmaſchinen gebraucht, doch die ſind 
beinahe verſchwunden; jetzt wird nur Dyna— 
mit gebraucht, der gleich zwei Arbeiten auf 
einmal verrichtet, erſtens ſie zerſplittert u. 
und ſie dann auch hinauswirft. Es nimmt 
ungefähr $8.00 wert Dynamit zu einem 
Hcre. Das ift auf etwas höher gelegenem 
Lande, auf niederm find beinahe gar kei— 
ne, nur Hartholz, welches jchnell in Fäul— 
nis übergeht und vieles mit einem Geſpann 
ausgezogen werden kann. Solch Land ko— 
ſtet mit Gebäulichkeiten 3100.00 per Acre 
und noch darüber. In meiner Nähe iſt 
wenig ſolch Waldland zu haben. Unſer 
Townſhip heißt Beaver und liegt in Bay 
County. Die Poſt Route iſt Auburn No. 
I. Genannter Ort iſt aber 12 Meilen von 
uns entfernt. Es iſt ein fleines Städt- 
chen, hat alle Sorten Läden, einen Eleva- 
tor; die Michigan Central Bahn geht durd 
nach Midland (micht zu vergefien, drei Sa- 
loons find darin), drei Kohlengruben, und 
auch eirte gute Steinſtraße geht durch nadı 
Das Land ift Beinahe ganz 
eben, ſehr wenig wellenförmig. Auf nied 
tigen Stellen it ſchwarzer Boden mit 
Lehmuntergrund. Auf höheren Stellen it 
es ſandig, auch mit Lehm vermengt- Wai- 
fer war früber in einer Tiefe von zwanzig 
Fuß zu haben, Nett, da der Wald ver- 
ſchwindet undAbzugskanäle find, verſchwin— 
det dies flache Waſſer und Brunnen werden 
gebohrt von 150 bis 175 Fuß tief, die 
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gutes Waſſer liefern: Angebaut wird Win 
teriveizen, Roggen, Safer, Startoffeln, Erb: 
fen und Bohnen. Die legteren werden 
häufig und viel gebaut. Nachdem die Zuk— 
ferfabrifen gebaut wurden, werden jehr 
viel Rüben gepflanzt. Bay City bat drei 
Aucerfabrifen. Much bat Bay City zwei 
Gichorienfabrifen,, wo diefes _ allbefannte 
Naffeefurrogat gemacht wird. Sechs Mei 
len von Bay City iſt wieder eine folche 
Fabrik, fo auch in Midland, weldes nur 
zehn Meilen von uns entfernt iſt. 

Der Preis, für. Zuckerrüben it, $4.50 
per Tonne, die Tonne zu 2,000 gerechnet; 
Gichorien Foiten $7.00 bis $8.00 per Ton- 
ne, 

Dann gibt es Käfereien und Butterfab 
rifen auf dem. Zande. 

Weiter nördlich von uns ijt noch. vieles 
Waldland zu Faufen, 3. B. in Bay, Arenaf, 
Alpina ‚und. andern Counties. Wer fi) 
für Bay .County interejfiert, wolle jih an 
die Bay County Land Office Baumgarten, 
Bloc Center Str., Berry City, wenden, 
Diejer Mann, Fremont Trompley. it ein 
zuverläjliger Mann. Dann ift die Michi 
gan Development Company auch in Bay 
City; an diefe mul zwar in Engliſch ge 
jchrieben werden- Zettgenannte Gefell 
ichaft iſt auch zuverläflig und gibt ſich jehr 
viel Mühe, gute. deutiche Anfiedler zu ge 
winnen. Bon ihr. fann man auf Teilzah 
lung faufen, geben bis zehn Jahre Zeit 
sum Auszaäahlen gegen 5 und 6 Prozent. 

Weizen. foitet 81.00, Hafer 4dc, Roggen 
65e und Kartoffeln 80e per Buſchel. Eier 
toiten 18c und Butter 2Sc bis 30c, Alles 
fann bier. Schnell und gut verfauft wer 
den. 

Schliee für diesmal; jpäter mehr. 

John Kaweck.— 


Minneiota. 





Mountain Zafe, den 4. Juni 19. 
Nachdem wir im Maimonat recht Fühles 
und regneriiches Wetter gehabt hatten, iſt 
es jett jchon eine zeitlang recht warm und 
dem Wachstum förderlich; alles auf Feld 
und Flur. jteht auch im üppigiten Grün 
vielverfpredhend da. Auch die Fruchtbäu— 
me haben diejes Frühjahr jo voll geblüht 
als nur ſelten vorher. Wenn auch nur dio 
Hälfte der angefetten Frucht zur Reife ge 
langt, jo werden wohl mande Bäume un- 
ter ihrer Laſt zujammenbrecden. 

Mehrere von bier jind zu der mittleren 
Diitriftsfonferenz der M. B. Gemeinde 
nach Kief, N. Daf., gereijt, welche. dafelbit 
nädhite Woche, vom 9.—11. Juni abgehal 
ten werden Joll. Tas Wort Hief iſt ja 
ruſſiſch und verrät jchon, da dort eine rin 
ſiſche Ansiedlung it. Hier befindet jich ei 


ne Anzahl aläubig getaufter Ehriiten, bon , 


denen einige zu den Baptiften und eine 
Anzahl zu der M. B. Gemeinde. gehören. 
Die Gattin des Beter Negehr, die legten 


Herbſt von Sasf. hierher überjiedelten, ij’ 


idon längere ‚Zeit leidend geweſen md 
wurde bier im Mt. Lake Hofpital vor etiwa 
wei Wocen operiert; fie iſt ſoweit gene 
jen, dal jie ſchon vor einigen. Tagen das 
Hoſpital verlaſſen Ffonnte, doch muß fie noch 


ghenuorimimge Bundjajam 


das Bett hüten, hofft aber bald wieder ber 
gejtellt zu fein. 

Mehrere in diefer Gegend jind mit dem 
Bau neuer Wohnhäuser beichäftigt, darun— 
ter jind 9. 9. Fat, Sohn des Rev. Heinr. 
Faſt, Sr. und Witwe Geo. Gerdes, die auf 
der gewejenen N. C. Hieberts Farm wohnt, 
Griterer baut ein vierediges, 28 bei 26 und 
16 Fuß body, und legtere ein amjehnliches 
Flügelhaus, 18 bei 28 Fuß mit einem An— 
bau 18 bei 16 Fuß. 

David 9. Ewert und Familie reijten vor 
einer Woche nad) Sasfatchewan, allwo jie 
längere Zeit Bejuche zu maden gedenfen. 
Die jungen Eheleute Ino. J. Neimer und 
Gattin, werden während dieſer Zeit als 
Verwalter die Farmarbeit weiter. führen: 

Geſtern fuhren John J. riefen und G 
A. Klaaſſen von bier nach Chinook, Mont. 
um allda auf ihrer Heimſtätte mit dem 
Bau einiger Gebäude zu beginnen. Da— 
vid ©. Schultz und Gattin fuhren mit da— 
bin, um ſich da ebenfalls eine neue Heimat 
zu ſuchen, falls eine. jolche,. die ihnen ge 
fällt, noch zu finden it. Wünſchen glüc 
liche Reife! 

In Wit. Lake iſt mit dem Bau eines neu 
en Berfammlungsbaufes begonnen worden. 
Der Kellerraum mit der Concret-Wand u 
Fundament find jchon fertig, nächſte Woche 
joll mit der SHolzarbeit angefangen wer- 
den. Die Größe Kirche iſt 60 bei 32 Fuß 
mit einem Anbau, welder ein Teil des al- 
ten Verſammlungshauſes it, von 24 bei 
38, Diejer Teil ſoll als Halle und Frau 
enabteilung benußt werden. 

Vor einigen Wochen und Monaten war 
bier viel Krankheit, doch jett it. der Ge 
jundheitszuitand wieder bejier. 

3. C. Did. 


Montana. 





Retab, Mont, den 2. Juni 1913. 
Werter Editor und Leſer! Weil von bier 
jehr wenig Nachrichten in der Rundſchau 
erfcheinen, jo dachte ich, derjelben etwas 
mit auf den Weg zu geben. Wir find, dem 
Serrn ſei Danf, geſund. 

Vom Wetter fann ich berichten, dal es 
jett ſehr ſchön warm ist. Alles wächſt jehr, 
die Obitbäume blühen. Wenn man an den 
Gärten vorbeifährt, dann riecht es recht 
lieblih und ſüß. Die Leute jehen recht 
froh aus, wenn man mit ihnen fpricht. 

‚Nun, liebe Freunde in Oflahboma und 
Kanfas, Colorado, Dakota und Saskatche— 
wan, ſeid alle herzlich gegrüßt von uns! 

Sonntag, den .eriten Nuni, war bier 
Begräbnis. ° Die Verjtorbene war Eva, die 
Frau des Abraham A. Buller. Es waren 
recht viel Leute zum Begräbnis gefommen, 
dat die Kirche überfüllt war. Sa, liebe 
Freunde, fo wird die Reihe auch an uns 
fonmen. Dann wohl uns, wenn wir be- 
reit ind. 

Diebe Schweiter Lena D. Schmidt, was 
machst du? Dir jchreibit ja’ nicht mehr. 
Und lieber Schwager und Schwägerin Ser- 
man Schmidten, was madjt ihr? Schreibt 
doch einmal, man bört ja nichts von euch. 
Was macht die Schwiegermutter, ift fie um 
achund? Berichtet doch von eurem Befin 
den oder beiucht ums bier mit Mutter, Wir 
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würden jie noch gern jeben wollen. Ich 
wünfche euch Gottes Segen. 
Nod einen berzlihen Gruß an Freunde 
und Bekannte. 
EvaW. Schmidten., 





Nebraska. 


— — — 


Beatrice, Nebr:, den’ 19. Mai 191%, 
Ein ganz befonders liebliche& "und frücht 
bares Wetter hat uns der liebe Gott hier 
in diejem ‚Frühjahr gejchenft! Es Fam 
nicht gleich die Hite nad) dein falten Win 
terwetter, wie wir es in manden Jahren 
bier ſchon erfuhrew. Wir haben ein ange: 
nehmes, kühles Frübjahrswetter, wie wir 
es in der alten Deutſchen Heimat gewohnt 
waren. Fruchtbare Regen haben Felder 
und Fluren gefeudhtet und alle Frucht fteht 
ſchön und läht eine reiche Ernte erhoffen; 
aud) find wir vor verheerenden Stürmen, 
die unfere Nachbarorte ſchwer heimgeſucht 
haben, wie ja die Zeitungen berichteten, 
durch Gottes großeBarmherzigkeit verſchont 
geblieben. 

In diefe angenehme Zeit fiel das ſchöne 
Simmelfahrtsfeit, wo in unferer Yandfir- 
de, da in der Stadt an diefem Tage feine 
Andacht iſt, ſich unſere Gemeinde bejonders 
zahlreich verjammelte. Nah der Andadıt 
war dann wie gewöhnlich alle Nahre die 
lette Stellung der jungen Leute, die ſich 
für die heilige Taufe vorbereiteten. Da 
durfte die Gemeinde ſchöne Glaubenszeug— 
niſſe von denen hören, welde mit den 
Täuflingen wiederholt gebetet und fie auf 
die Wichtigfeit dieſes Schrittes, den fie zu 
tun im Begriff itanden, aufmerffam ge— 
madıt hatten, wie diefe: „Ich fühle, daß 
meine eigene Kraft nicht zureicht, dem lie- 
ben Gott treu zu dienen, deshalb möchte ich 
mit dem lieben Heiland in den Bund tre 
ten“, und andere Glaubensbefenntniffe 
mehr! — 

Dann haben wir ein reich geſegnetes 
Pfingſt- und Tauffeit gefeiert. Es wur— 
den fieben junge Leute und neun Mädchen 
auf das Bekenntnis ihres Glaubens ge— 
tauft. Unſer lieber Nelteiter predigte über 
den Tert: „Wer da glaubet und getauft 
wird, der wird felig werden, wer aber nicht 
glaubet, der wird verdammet werden.“ 
Zum Schluß fang die Feitverfammlung: 


„Im Namen des Serrn Neu Chriſt, 
Der jeiner Kirche König it, 

Führt euch die chriſtliche Gemein’ 
In feines Heils Gemeinschaft ein.” 


und die folgenden jchönen vier Verſe. 
Mehrere frobe Hochzeitsfeite find in kur— 
ser Zeit in unierer Gemeinde gefeiert wor 
deit; das lette war im gaftfreien Haujr 
unfres lieben Melteften Gerhard Penner, 
defien legte Tochter nun das Vaterhaus 
verließ, um auf der arm, weldye ihre 
Eltern mehrere Jahre bewirtichafteten, ih 
re neue Heimat zu finden. Sie begleiten 
treue Gebete der Vielen, denen jie Liebe 
und Saftfreundichaft eriwiejen bat, in wel- 
chm man in Wahrheit des Wortes fühlte: 
Seid gaitfrei ohne Murmeln.“ Etwa 150 
Säfte hatten das Vorrecht und den Segen, 
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deut ‚seite beizuwohnen, bei dem man das 
Verlangen des Gajtgebers berausfühlte, 
dem Herrn für alles die Ehre geben zu 
wollen. 

Die Traubandlung vollzog Prediger 
Herrman Wiebe; fein Tert war dieier: it 
nun bei eu Ermahnung in Chriſto, ift 
Troſt der Xiebe, iſt Gemeinſchaft des Gei 
jtes, ift herzliche Liebe und Barmherzig 
feit, jo erfüllet meine Freude, dab ihr ei 
nes Sinnes jeid, gleihe Liebe habt, ein 
mütig und einhellig feid.” 

Inter den frohen Hochzeitsgäſten befan 
den fich auch zwei Brautpaare. Der jüng 
fte Sohn des Hauſes Doktor Louis Eduard 
Benner mit unjerer Nichte Ada von Steen, 
J. 9. von Steens Tochter, und Heinrid) 
Klaaſſen, ältejter Großſohn unferes alten 
Glaubensbruders Peter Claafien, früher 
as Groß-Lichtenau in Weftpreußen, dem 
Vater unferes jungen Miffionars Albert 
Claaſſen in Cantonment, Oklahoma, mit 
unſerer Glaubensſchweſter Eliſab. Thimm- 

Kaum war mein’ Schreiben beendet, da 
bezog der Himmel überall fi mit dunklen 
Wolfen, es wurde fait finiter, und ein 
ſehr ſchwerer Regen mit hartem Gewitter 
entlud ſich, und dieſes unheimliche Gewit 
ter hielt von fünf Uhr nachmittags mit we— 
nigen Furzen Unterbrechungen bis zum 
nächſten Morgen an. Bon jehr ſchwerem 
Schaden jind wir durd Gottes Barmber 
zigfeit gnädigſt bewahrt geblieben. Einen 
freundlichen Gruß an den Editor ünd an 
alle Leſer. 

Andr. Wiebe. 





Henderſon, Nebr., den 5. Juni 13. 
Liebe Rundſchau! 

Ich will ein paar Zeilen ſchreiben. Ar 
beit iſt viel, müſſen Corn „kultivieren und 
Alfalfahen machen. Letzte Woche wurde 
viele Getreide zur Stadt gefahren (Preis 
76e per Buſchel), fo ist es nicht zu verwun 
dern, wenn die Berichte ſpärlich kommen. 

Die Ausſichten auf die Ernte ſind viel 
verſprechend, und wir hoffen, daß der liebe 
hinmliſche Vater uns vor ſchädlichem Wet 
ter bewahren wird. Das Wetter ift das 
beite für das Wachstum, dab man mit dem 
Dichter des Liedes „Geh aus, mein Herz, 
und juche Freud’) (altes Geſangbuch) ja 
gen muß: „Der Weizen wächſet mit Ge 
walt, darüber freut fih Jung und Alt.“ 
Schade, daß die neuen Xieder jo vieles 
ſchöne Alte verdrängen. 

Der Maimonat, der ja jchon im lieben 
deutichen Vaterlande Wonnemonat gebei 
Ben wurde, hat viel Wehe gebracht für Vie 
le, auch in Nebrasfa dur Stürme und 
Tornados, wovon ja binlänglih in tägli 
den Zeitungen berichtet wurde. Aber im 
fere Gegend wurde gnädig verjchont. Dod) 
am 14. Mai hatten wir Hagel wie Tür 
fnöpfe — furze Zeit —, von dem an 
Bäumen und ſonſt noch lange die Spuren 
zu ſehen fein werden. Er währte bloß eine 
furze Zeit, doch fahe der Boden weiß aus. 
An den Feldfrüchten iſt wenig Schaden ge 
fchehen: 

Der Gefundheitszuftand ift im allgemei 
nen qut. Bruder David Nanzen leidet an 
Kopfrofe und ift ſchwer Franf. Der himm- 
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liihe Vater jtehe den Familien, wo id, 
Kranke befinden, gnädig bei und helfe ib 
nen tragen! 

Die Sabre 1911 umd 1912 waren für 
uns Farmer ſchwache Sabre, und viel Fut 
ter, als Heu, Safer und Welichforn muß 
te eingefchicft werden, mweldyes denn auch 
von den Eifenbahnen gut benugt wird. Es 
it traurig, da unſer Eifenbahn-Syitem 
nicht ganz unter der Regierung ſteht, daß 
billige Fahrt gewährt werden fann. Schrei- 
ber von Horn jchreibt in der „Spinnftu- 
be“, daß fo mancher, der reich it und die 
Madıt hat, fein Vöglein über fein Dad 
fliegen ſehen fann, ohne ihm eine oder 
mehr Federn auszureißen. 

Sch möchte zum Schluß nod jagen, daß 
mein Schwiegerſohn und fein Water“ bei 
Deerfield, Finney Co., Kanſas, eine halbe 
Seftion Land haben, die ſie verkaufen 
möchten. Könnte vielldicht ein dortiger 
Rundſchauleſer mich wiſſen laffen, wieviel 
der Zandpreis dort ift und ob jemand. dort 
oder ſonſtwo Land kaufen will? - Bitte, 
ſich direft an mich zu wenden! 

Ssobn Böhr. 


— 


Oklahoma. 





Inola, Oklahoma, den 2, Juni 1913. 
Werter Editor und Leſer der Rundſchau! 
Es wäre zu berichten, daß wir bier gegen 
wärtig jhönes Wetter haben: Weizen und 
Safer iſt ſchon alle in den Nehren und je 
ben ſchön aus. Etlicher Weizen wird jchon 
gelb. Man fpricht Schon davon, um andert 
balb Wochen zu ernten. 

Bejucher waren bier: B. Sterber und 
Frau von Fairview, Oklahoma, auch Schw. 
B. 5. Nablaff. Diejelben fin. daber ſchon 
den 30, Mai bier abgefabren., Gegenwär 
tig find bier B. F. Di und jeine Frau, 
auch Peter Wall, beide von Kanſas. Auch 
B. Bergtbolts Sohn ift bier und gedenft 
bier zu arbeiten. Dann ilt bier B. Hein 
rich Becker und jeine Frau von Enid. Er 
ilt Schon das dritte Mal bier. Sch glaube, 
er bat ſich jeßt 400 Acres gefauft und zwar 
autes Yand. Er jpricht ſich über dieſeGegend 
fobend aus und meint, es fei die beite 
Gegend. Nun, wir hoffen, dab er zufrie 
den iſt mit feinem Teil. 

Ich hatte ich meinem vorigen Bericht ei 
ten Fehler gemadt und geichrieben, dab 
Frau 9. 9. Kuſch Reißen hatte und feſt 
im Bett liegt. Es jollte heißen, da’ fie 
Srippe babe. Feit zu Bett lag fie jedod). 
Sch hoffe, daß ich es jekt richtig habe, denn 
man bejchuldigt mich immer damit. Sie 
meinen, ich mache die Gegend Ddadurd) 
ichlecht, das iſt aber nicht meine Meinung. 
Sch alaube, es iſt beiler, daß die Leute 
es bier beſſer finden als man jchreibt, denn 
cs wird gewöhnlich befier geichrieben tie 
es it. Mas die Gegend anbelangt, dann 
iſt dieſes Jahr nicht zu lagen, denn es 
ſieht alles jehr jchön aus, und es kann auch 
eine gute Ernte geben, da wir genug Regen 
hatten. Doc wir willen noch nicht, wie 
$ weiter wird, denn wir find noch nicht 
lange genug bier, um die Gegend zu fen 
nen. 

Es wäre noch zu beriditen, dab einem 


Amerifaner Lauterbach das Haus und alle 
Sadyen Sonnabend nad vier Uhr ver 
brannt iſt. Es war niemand zuhauſe, als 
das Feuer ausbrad. Das Haus brannte 
in der Zeit von einer halben Stunde nie 
der bis nichts als nur Aſche zu ſehen war, 
Tas Feuer joll durch eine Brutmafchine 
entitanden fein, welche im Hauſe itand. Die 
Maſchine joll explodiert fein. Die Yente 
baben nichts retten fönnen und haben nichts 
iibrig gebalten als die leider, die fie an 
hatten. 

’ Man fuhr umher, um Betten zu jam 
meln, damit fie dod) fchlafen könnten. "Wir 
haben Mitleid mit ihnen. 


Ssacob Mehl 


Canada 


Manitoba. 


Altona, Man, . den 2. Mai 1413. 
Liebe Rundſchau! 


Mir fommt viel zu wenig aus der lim 
gegend im deine Spalten. ' Die Schreiber 
baben wahrſcheinlich die Frübjahrsarbeit 
noch nicht beendigt oder meinen:es nicht nö 
tig zu haben, die Leſer auf dem Laufenden 
zu balten. Da: ih nur wenig. Umgang 
mit fremden Berjonen babe, it es für mid) 
feine leichte Aufgabe, mehr zu jchreiben, 
und oft, wenn mir auch eine Neuigkeit er 
zählt wird, jo iſt es hernach doch anders, 
als ‚man ‚gehört bat. Solches verleidet ei 
nem das. Schreiben. (In diejer Zeit iſt 
uns jeder Bericht doppelt wert . Ed.) 
Verwichenen Sonnabend, den legten Mai, 
ging bier iiber unfere Gegend ein großer 
Negen, vermifcht mit Hagel nieder. : Der 
Sturm war fo starf, dal er beim Nachbar 
das „Heureck“ (2) aufbob und in den Gar 
ton warf, wo er jett die Stücde fann zu 
fammenleien. Doch der Serr ging anädig 
im Wetter an ums vorüber und ließ nicht 
zu, dab uns etwas jchadete, außer bei P. 
Frieſen tötete der Blitz einen jungen Zucht 
Zier in der Fenz. Dafür aber freut ſich 
nun der Landmann, daß ſeine Getreidefel 
der das ſo nötige Naß erhalten haben. Und 
wunderbar, wie es nım fröhlich ſprießt und 
wächit; man meint, es ſehen zu können. 
Na, der Serr läßt nody immer Gras wad)- 
fen für das Vieh und Saat zu Nub des 
Menihen! Gegen Abend langte die er 
fchütternde Kunde zu uns: In der Kirche 
bei Lowefarm während der Abendmahls 
feier ſtarb plößlich die Frau des B. Funk. 
Sie ſoll 43 Jahre alt jein. Vielleicht be 
richten Mugenzeugen darüber! 

Solch Hinſcheiden fommt mir eigentlid) 
gar köſtlich vor, in Gemeinſchaft der Ge 
meine und Chriſti das Brot breden und 
trinfen den Held des Heils und dabei un 
ter dem Chorgefang binübereilen zu dür 
fen wie ſchön! Wieder andererfeits 
(ehrt uns diejer Fall, daß der Tod nicht 
lange fragt und anflopft; er dringt bin 
ein fo glei; es fei draußen auf dem Fel 
de oder drinnen im Haufe, jogar ins Got- 
teshaus greift er mit rauber Sand und 
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nimmt ſich ſeine Beute. Lehre uns ſterben, 
Herr, daß wir klug werden. — 
Grüßend, 
Peter J. Epp. 





Saskatchewan. 





Langham, Sasfatherwan, den 4. Ju— 
ni 1913. Nach langem Schweigen will ich 
wieder etwas berichten: Sch framte in 
meinerScublade und da fam mir ein Kou 
vert vor die Nugen, welches die Adrejie 
an C. B. Wiens trug. Dadurch wurde ich 
an meine Pflicht erinnert, dab ich gleich an 
die Arbeit ging, die Leſer von hier etwas 
wiſſen zu laflen. 

Wir erfreuen uns jchöner Gejundbeit, 
welches wir dem Editor und allen Leſern 
auch wünſchen. Wenn wir jo hinausſchau— 
en, ſehen wir alles in voller Pradyt ge 
tleidet. lleberfleiden wir uns, die wir uns 
Chriſten nennen, auch jo mit der Gered)- 
tigfeit, die uns Jeſus darbietet? Die lie- 
ben Bögel jingen in der frühen Morgen- 
ſiunde befonders froh zur Ehre Gottes ihr 
Liedlein. Tun wir es aud von Herzen? 
Wir fönnen von den Bögeln lernen, wenn 
wir ſie jo betradten und darüber nad) 
denfen, dann müſſen wir beſchämt daite 
ben md jagen: Wir jind viel zu untreu 
und faul. 

Bon bier kann ich berichten, daß wir vo 
rige Woche viel Segen empfangen haben. 
Geſchwiſter Gerhard Scnilzen von Chi 
cago weilen gegenwärtig unter uns. Der 
Bruder bielt legte Woche und auch diefe 
im Bethauſe Erwedungsverfanmunlungen. 
Dem Herrn fei die Ehre für den Segen, den 
er uns gejchenft hat. Es haben ſich meh 
rere aufgemacht, dem Herrn zu folgen, und 
die, bei denen der Friede jchon eingefehrt 
iit, danfen dem Herrn. Andere jchreien 
nad Vergebung und Gnade. Möge der 
Herr noch viele herzuführen, wo ſolche Ver— 
ſammlungen gehalten werden. Wollen 
unſere Aufgabe tun, die der Herr uns ge 
geben bat, daß wir nicht müßig daſtehen 
und denken, dal wir fünnen zufrieden fein, 
wenn wir uns gerettet willen. ragen wir 
uns, wozu wir in der Welt jind! Wir 
jind nicht bloß bier, um uns einen großen 
Neichtum zuiammenzufcharren. Jeſus jagt, 
wir follen am eriten nad) de mReich Got 
tes tracdhten, dann wird ums das andere 
alles zufallen. Wollen Jeſu Wort mit Ernit 
betrachten u. dann zu Werfe geben. Die 
Krone it der Lohn. 

Ein Dichter fingt: „Herrlich, berrlich, 
wird es einmal fein“ uſw. 

Bon bier fann id) berichten, daß das Sä 
en bald beendigt sit. Unſere Felder jind 
ſchon alle grün. Nur bin und wieder jät 
noch einer. Zum Schluß noch einen Gruß 
an alle Leſer. 

SobannT. Thießen. 

Serbert, Sasf., den 2. Juni 1913. 
Lieber Bruder Wiens! Ich will beute ei 
nen furzen Bericht als ein Feichen unferes 
Sierjeins geben. Wir jind ſamt uniern 
lieben Rindern gegenwärtig wohl u. mun 
ter. Diefes diene ganz befonders unfern 
lieben Angehörigen in Rubland zur Nad)- 


-fonnte. 
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richt. Much gilt es Johann Wienßen und 
Heinrich Dahlen, Sibirien. Wir baben 
nod) feine Briefe von euch erhalten. Jo 
hann Töws, deinen Brief erhalten. Ant- 
wort folgt. Auf Erfüllung deiner Bitte be 
treffs eures Verſammlungshauſes werdet 
ihr wohl verzichten müſſen, denn wir ge 
denfen bier im Süden von Herbert, wo 
wir jest wohnen, auch ein Gotteshaus zu 
bauen; denn unire Schule bietet weder den 
Raum noch die paſſende Einrichtung. Alfo 
würden auch wir bier jeden Dollar dan- 
fend entgegennehmen: Johann, ber mit 
dem Geld! 

Wir freuen uns aud) nod) der Gewißheit 
des ewigen Lebens, welches ja das größte 
Glück und Reichtum ift, den man bier auf 
Erden haben fann, nicht wahr, lieber Ye 
ſer? 

Geſchwiſter Bergtholds von Indien ha— 
ben hier jetzt einige Tage unter uns ver 
weilt. Manches durften wir hören von 
Indien, ſowohl von ihrer Arbeit, als auch 
von der ſchrecklichen Finſternis daſelbſt. Ich 
fuhr gelegentlich mit Br. Iſaak Wiens von 
Herbert per Auto mit und jo durften wir 
auf verſchiedenen Plätzen die verichiedenen 
Mitteilungen anhören, 


Geſtern, Sonntag, hatten wir in Her— 


bert eine große Zeltverſammlung, weil 
uns das VBerjammlungsbaus nicht fallen 
Es waren des Abends ungefähr 
taufend Seelen ammwejend, vormittags nicht 
ganz fo viel. Bruder Bergtbold zeigte uns 
des Abends vermittelit einer Mafchine, 
manches jhöne, als aud) mandyes traurige 
Bild aus Indien. Wir ſahen manche un 
jerer Brüder und Schweſtern, ſowie aud) 
die Miflionshäufer, ja jelbit einige Göt 
terfiguren, welcdye die armen Hindus an 
beten. Bruder Bergthold meinte, daß die 
315 Millionen Heiden 330 Villionen Göt 
ter haben, ſchrecklich. Dann veritehen wir 
erit redyt den Dichter, wenn er jingt: 
Die armen Heiden jammern mid, 
Denn groß iſt ihre Not. 
Ad, lieber Gott, erbarme dich, 
Sie find in Sünden tot. 


Sie beten jtumme Götzen an, 

Sie fnien vor Holz und Stein 
Ind willen nicht in ihrem Wahn, 
Daß du biſt Gott allein. 


Der Serr begleite dieſe Geſchwiſter auf 
ihrer weiteren Reife und jegne auch unfere 
andern Miflionare in Indien, das iſt mein 
Gebet. 

Sch denke ſoeben an Aron Suderman. 
Gr wohnt, soviel ich weiß, auf Arkadak 
in Rußland. Witte, Geſchwiſter, uns 'mal 
einen Brief zu fchreiben. Aron, denfe ein 
mal an die Zeit vor 15 Nabren, und du 
weist, was ic meine. Das Getreide jteht 
bier gegenwärtig gut. Wenn der Herr ums 
dasselbe fernerbin bewahrt und erhält, Fön 
nen wir eine qute Ernte erwarten. 

Bruder Nafob Kröker von Winfler, Ge 
ſchwiſter Bernhard Enßen und Nafob Ya 
darias von Manitoba weilen bier gegen 
wärtia auf Beſuch. Auch von bier werden 


a” 


zum 22. Juni viele nad Roſtherrn abdam- 
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pfen zur Konferenz, und womöglid gehö— 
ren wir auch zu diefen Vielen. Da ſchon 
50 Tickets beftellt jind, gibt's die Rückrei— 
je frei. Alſo halber Preis. Erwarten 
dann wieder viel Segen vom Herrn. 
Sac J. u. G. Töws. 


Herbert, Sasf., Bor 426. 





Lowe Farm, Sasf,, den 4- Juni 13. 
Rerte Rundſchau! 

Ich muß dir noch raſch in der Abend— 
ſtunde eine kleine Nachricht zukommen laſ— 
ſen. Die Witterung iſt ausgezeichnet ſchön 
für das Wachsſtum u. man kann an jedem 
Straud und Blümchen Gottes Langmut 
und Güte erfennen. 

Ich babe noch eine Trauerbotihaft den 
werten Yejern mitzuteilen. Den legten 
Mai war die Abendmabhlsfeier in der Mir- 
die zu Kronsweide, wozu ſich aud) die Nad) 
barn und Freunde Bernhard Funk's ein 
gefunden. Da Frau Funk die Woche iiber 
nicht recht wohl geweſen war, aber am ge 
nannten Tage ji recht wohl fühlte, fuh— 
ren Sie zur Kirche. Als zwei Strophen 
des eriten Yiedes gelungen waren, neigte 
jie das Haupt nach vorne dann rückwärts, 
und war alsbald eine: Xeihe. Heute, den 
I. Juni wurde. die Begräbnisfeier in der 
Kirche abgehalten, welde die Teilnehmer 
nicht alle faſſen Fonnte. 

Die Verstorbene ilt eine Maria Unrau, 
mit ihren: Eltern im Sabre 1875 aus der 
Bergtaler Kolonie, Rußland nad) Canada 
eingewandert. Ihr Alter iſt 43 Jahre, 
8 Monate und 11 Tage. In der Ehe ge 
lebt 24 Jahre, 4 Monate und 13 Tage. 
Kinder geboren zehn, wovon eins ihr durch 
den Tod vorangegangen ift. Ein Sohn ift 
Yerbeiratet. Großfinder find 2 am Leben 
und eines tft tot. Die ganze Nachkommen 
jchait beiteht aus 13 Seelen. Der Bater 
fonnte mit ihren Sindern und Grob 
findern am Sarge zugegen jein. 

“un, liebe Leſer, bier fönnen wir ivie 
der jeben, wie nichts derMenſch iſt, und 
dab es ſich noch immer bawahrheitet: Wenn 
er den Odem wegnimmt, jo'vergeben jie- 
Darum laſſet uns alle jo recht im Gedächt 
nis halten: „Wachet! denn ihr willet nicht 
weder Zeit noch Stunde, wann der Herr 
fommen wird. Und, dab wir alle ein 
mal den Weg alles Fleiſches geben müj 
jen, iſt je gewißli chwahr, aber haben wir 
dann Jeſum zum Führer und jind gewa 
ihen im Blute des Lammes, das aud für 
uns auf Golgatha geflojien, dann wird 
uns nicht grauen durch den Todesjordan zu 
ichreiten, jondern wir werden bitten mit 
dem Manne Mofes: „Ya mich doch ge 
ben und ſehen das gute Yard.) Und 
wir werden dann ein ewiges Salleluja jin- 
nen dürfen mit allen Seiligen zu des Lam— 
mes Ehre. Dazu verbelfe uns Gott aus 
Snaden. Amen. 

Peter 


Britiſch Columbia. 


Voth. 





Needles, B. E,, den 3. 
Werter Editor! 

Einen herzlichen Gruß dir und allen de 
nen, die diejes lefen. Ich kann von bier 


Sun 1918. 
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berichten, daß es bier jeit einiger Zeit recht 
ihön warm iſt. Die Erdbeeren find am 
Blühen, die Mepfelbäume haben jozujagen 
ausgeblüht. Auch das wilde Obit, jolches 
wie Himbeeren und Seidelbeeren, blüht 
wieder jehr voll und es kann auch davon 
viel geben. 

Ich erhielt diefer Tage einen Brief von 
einem Freund in Nußland. Er nennt fid) 
Cornelius Sarder und befindet jih auf 
einer Defonomie Walhala. Ic lajie diejen 
Freund mit diejem willen, daß ich jeinen 
Brief eingehend beantworten werde. Recht 
viele Anſiedler wären uns bier erwünſcht 
und deutjche Mennoniten bejonders. Dieje 
beiden Schweitertäler, das Whatshan und 
das Fire Tal eignen ſich denn aud) jo gut 
fiir eine geſchoſſene Anfiedlung, wie kaum 
eine Gegend in Britiih Columbia. Obſt 
gedeiht hier jo gut, d. h. Mepfel, Birnen, 
Pflaumen, Kirchen und Wein, furzum al 
les Obſt, außer das Obſt, das nur ganz im 
Süden gedeiht, wie 3. B. Orangen, Zitro 
nen, Bananen uſw. Baltan tut bier jebr 
aut, 

Leute, die ein gemäßigtes Klima wiin 
ichen, wo all ſolche elementariſchen Gewal 
ten bis jeßt noch nicht find aejehen wor 
den, wie Stürme im Winter und Sommer, 
jollten jich bier niederlajjen. Die Winter 
jind bier angenehm, feine jchnellen Wech 
jel der Temweratur, fein jtarfer Froſt, 
was ſchon aus dem zu erjehen iſt, dab die 
Leute ihr Gartengemiüje bier ſchon im 
Herbſt jüen, dab es im Frühjahr früher 
fertig ift, und Kartoffeln brauchen nicht vor 
dem Frühjahr ausgegraben zu werden, 
Sie halten fi vorzügli in der Erde, 
wenn jie nur zwei Zoll mit Erde bededt 
jind. 

Ein Jäger und Fiſcher wäre bier in jei- 
nem Element, denn in den Seen jind eine 
unbegrenzte Maſſe von Fiſchen und Die 
Hirſche fommen bier jo nahe bei der Tür, 
daß man jie von der Veranda oder dem 
Fenſter aus gut Schießen kann. 

Klee und Thimoty gedeihen bier jehr 
aut, und wird für dies Heu $20 bis $25 
per 2000 Bund bezahlt. 

Der Gejundheitszujtand ijt hier immer 
ein guter, da feine ausgedehnten niedri« 
gen Streden Landes in der Nähe find, wo 
jih Fieber und andere Krankheiten erzeu 
gen. 

Waſſer iſt überall im Ueberfluß, und 
kann man mit geringer Mühe irgendwo ei 
nen Brunnen machen, wenn man nicht zu 
fällig eine Duelle über fein Land laufen 
bat. 

Bis auf weiteres grüßend, zeichnet ſich 

PP W. Töws. 


Rußland. 





Annowka, Krim. Werter Editor! 
Da wir im Begriff ſtehen, unſer Sinnen 
und Trachten nach Amerifa zu richten, um 
uns dort ein Heim zu fuchen, jo möchte ich 
durch die Nundichau den werten Leſerkreis 
derjelben, bejonders wem es von Gott ge 
neben iſt oder wen es die Erfahrung ge- 
lehrt bat, bitten, Nat zu geben, und wie 
man reifen muß, um billig und gut zu rei 


KRlennonitiſche Runbſchau 


ſen, und auch leichter durchzukommen we 
gen Krankheit. Wir haben unfere Mugen 
wohl unterfuchen lallen von einem Arzt 
und jind feiner Ausſage nad auch frei von 
Trachoma; aber man hat doch Befürchtun— 
gen, wie es auf der Grenze bei der Unter— 
ſuchung ausfallen möchte. Nun, wir haben 
alles unjeren Schöpfer und Bater im Dim 
nel anbeimgeftellt. Er bat ſchon angefan 
gen, uns den Weg zu ebnen. Möchten wir 
ihn nur nicht mihveritehen. Wir baben 
unjere Bachtwirtichaft einem andern über 
geben, nur die diesjährige Ernte gehört 
uns noch. Alſo ungefähr im halben Sep 
tember 1913 werden wir frei. Sit es 
dann vielleicht fchon nidyt ratfam, noch vor 
den: Winter loszurudern? Ueber Aufſchluß 
danfe ich im Voraus. 

Dann bitte ih noch um Aufichluß über 
die verjchiedenen Gegenden, aus welden 
in der Rundichau Yand zur Befledlung an 
geboten wird, Da ist 3. ®. die Ansiedlung 
auf dem Siemenslande. Wie ift dasfelbe 
su bejiedeln, ift es da für einen armen 
Rußländer möglid, anzufiedeln, um eine 
eigene Heimſtätte zu erwerben, und auf 
welche Art? 

Nun noch eine Frage: Vor mehreren 
Jahren war Gerhard Wiens Editor der 
Rundſchau— Er iſt der Vetter meiner 
Frau. Meine Fran iſt Jakob Regehrs 
Tochter Gretchen von Saribaſch. Vielleicht 
kann er oder ſonſt jemand uns ſeine Ad 
reſſe angeben, daß wir ihn mit Briefen be 
läſtigen. Gruß an alle Freunde und Ber 
wandte. 

Ssobann D. Warfentim. 





Ssriedensdorf. Geehrte Freunde 
Bernhard Natlaffs! Wir haben euren 
Brief den 18. April erhalten, die Englän 
der (?) auch. Schade, dal; ich das nicht 
veritehe, lefen fann ich es. 

Sch muß dir berichten, daß die, nad) de- 
nen du fraait, außer G. Krökers beide 
und P. Braun, alle geitorben find. Die 
P. Braunſche iſt diefen Winter geitorben. 
Wilhelm Sawapfy iſt längit tot und fie ift 
in der väterlichen Wirtſchaft. Dann wohnt 
Abram Bergen, ein Großfind von G. B., 
dann Heinrich Both, ein Sohn von Be: 
ter Both. P. Vothſche lebt, it 86 Jahre 
alt; er iſt ſchon 21 Jahre tot. Jakob Both, 
Prediger, bat jekt P. Harders Lenfi zur 
Frau. 

Den 31. Mai ift bei uns goldene Hod)- 
zeit. Kannst du mir von dort wieder auf ein 
Jahr die Rundſchau bezahlen, wenn dei- 
ne SO (VMeres? Ed.) Winterweizen gut 
geraten. Wir haben feinen. Webrigens 
ein Klagebrief joll es nicht fein. Ich dan 
fe Sott für meine Gefundheit. Mein Mann 
it franf, jahraus, jahrein. Ich lebe im 
Slauben auf ein bejferes Dafein- Dann 
fomme ich dur Glauben zum Schauen. 
Ich habe einen Anfer, der ewig bält. 

Seßt gehe ich zu meinen Bettern, den 
Söhnen von Franz Wieben in Sparrau. 
Sch habe euch noch nie gejehen, auch nicht 
aefannt. Ihr habt wohl nie Briefwechſel 
aebabt mit eurem Halbbruder P. Wiebe, 
Marienthal, ſonſt hättet ihr nicht nach Erb 
ichaft gejchrieben. Wenn bier jemand 2 
Kinder und eine Frau binterläßt, dann 





werden die es ſchon unter ſich teilen. Die 
Juſtinga iſt längſt verheiratet und Diedrid; 
aud. Er wird aud) nicht viel Reichtum 
binterlafien haben. Er hatte jhlimme Au 
gen und fonnte nicht viel jeben; dann ging 
die Wirtichaft nicht jehr. Diedricdy mußte 
lernen. Er hatte viel Unglück. Gin Jabr 
ſtüimte es jo mit Erde, dab es das Getrei— 
de ausjagte. Zweimal wurde das Yand be 
jät und zum dritten Mal mit Weljchforn 
bepflanzt. Das haben die Yulgaren 1861 
mitgebracht, als jie für die „Noheizen? 
eingetaufcht wurden. est find die Bul 
garen reid)- 

Ich jpaziere jekt bei meiner Schweiter 
Anna. Wie fommt es, da du nicht mehr 
jchreibft? Ich wei deine Adreſſe nicht, 
jonjt hätte ich an dich brieflich geichrieben. 
Schreibe auch "mal durch die Rundſchau 
das fommt, wenn auch "mal eins aus 
bleibt. Mit der Adreſſe iit es jo genau. 
Ich ſchrieb vorigesFahr an Dan. Schmidt’s 
Eliſabeth, jest Bloc, babe aber feine Ant- 
wort erhalten. Sie jchicte uns Brautleu- 
te und ihren jungiten Sohn. Ich babe es 
erhalten und gleich geihrieben. Sch wei 
nicht, ich Ächreibe immer Nord-MAmerifa, jie 
möchten wohl aud im Süden wohnen. Ich 
befam Antwort von Abraham riefen, 
Pawlodar, dab fie gejund jind und eine 
Anna befommen baben von der zweiten 
Frau. Dieſe Frau it eine Agatha Koop. 
Seine erite Frau war Anna Wall. Sie 
itarb an den Boden, Abraham Suftaus 
find zwei Kinder an Scharlach geitorben. 
Frieſens ihre Heinrich und Aganetha find 
beide durchgefommen- 

Heute, den 23. April, fam der Begräb- 
nisbrief von Abram Thiegen, Gnadental. 
Er iſt alt geworden 64 Nahre, 5 Monate 
und 3 Tage. Er war frank gewejen und 
hatte zuletzt noch einen Schlaganfall ge 
habt. 

Iſaak Schulz, warte nody, Maria Both 
hat ſchon lange einen Prief fertig, aber die 
Adreſſe fehlt. Ich grüße dich mit diejem. 
Schreibe einmal einen langen Artikel für 
die Rundſchau. Ich kann noch aut Te 
fen. Mit diefem ift auch Selena Roth ge- 
grüßt. 

Wo jind alte Franz Nieens Kinder? Ir 
möchte gern viel hören. P. Vothſche iſt 
ganz ſchwach. 

Zum Schluß wünſche ich allen, die die 
Rundſchau leien, den Frieden, den die Welt 
nicht geben fann. Wer den bat, der hat 
mehr als Neichtum, 

B. Ratlaff, ich danfe und grüße euch 
von Herzen- . 
Katharina Both. 





Tiege, Sagradowfa, den 12. Mai 13 
Hufgefordert von Korn. und Ida Mantler 
Oſſokino in No. 19 der Rundſchau, will id: 
mich hiermit meiner Aufgabe entledigen. 
Ich hätte es wohl brieflich berichten fünnen 
aber ich babe die Adreſſe vergeflen. Sie 
fragen nach unjerer Grokmama, Witwe 
Franz Warfentin, früher Fürſtenau. Sie 
fragen nad unferer Großmama, Witwe 
Franz Rarfentin, früher Fürftenau. Sie 


Fortiekung auf Seite 12. 
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- Denn ic) Ihäme mid des Evangelii 
von Chriſto nicht; denn es iſt eine Kraft 
Gottes, die da ſelig macht alle, die daran 
glauben, die Juden vornehmlich und aud) 
die Griechen: Nöm. 1% 16. Es ijt leicht, 
ſich zum Evangelium zu befennen, wenn 
man unter Hindern Gottes iſt; kommt man 
aber unter die Kinder diejer Welt, dann 
itellt e$ jich heraus, ob man ſich ſchämt oder 
nicht ſchämt. 





In diefer Nummer bringen wir eine 
Anzeige des joeben im Berlage von U. B. 
Frieſen, Dawlefanowo, Ufa, erichienenen 
Buches „Schickſale“ oder „Die lutheriſche 
Kouſine.“ Der Berfafler des Buches, P. 
Harder, iſt Lehrer in Damlefanowo, und 
ein Sohn des weit und breit, wenigitens 
dem Namen nad befannten Mennoniten 
Bredigers Bernhard Harder. Wer Bern 
hard Sarders Lieder und Gedichte Fennt, 
oder gar ihn ſelbſt gefannt und gehört bat, 
wird ficher auch bei dem Sohne einiges Ta 
(ent vermuten. Man vergefle nicht, die 
Anzeige zu lefen und das Buch zu beitel- 
fen. 





Wir entnehmen dem „Botjchafter“ 
folgende Stelle aus einem Bericht von 9. 
Unruh über „Unſer Abfchiedsempfang ber 
unferm Serrn Gouverneur, dem Grafen 
PR. Aprarin.“ (Unter „Unfer“ jind die 
Vertreter des Berdjansker Kreifes ge 
meint): „Tragen Sie nur, ſagte der Graf. 
Sorge dafür, dal es bei Ihnen jo weiter 
gehe, befonders aber — und dies jagend, 
wandte er jih an uns SHalbitädter und 
Snadenfelder jorgen Sie dafür, dal; 
Ihre Nugend im Geifte der Väter erzogen 
und alſo auch wie diefe, jtarf und feſt wer- 
den in dem Glauben, dab unfer Kaiſer das 
wahre Wohl aller feiner Untertanen will.“ 





- Muh an unſern PBräfidenten wagen 
ji) die Erprejferbanden unſres Landes 
Nach einem Bericht des „Weſten“ ſoll Gui 
ieppe Bomaro, das Haupt einer ſolchen 
Bande, von Youngstown, Ohio, an den 
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Bräfidenten Wilfon einen Drohbrief fol 
genden Inhalts geichrieben haben: „Herr 
Bräfident! Schicken Sie $5,000 oder es 
wird Ihnen ſchlecht ergehen — Giufeppe 
Bomaro, 28 N. Watt Str.“ Nach Emp- 
fang des Brieſes im Weißen Haufe bat 
man den Mann im Haufe No. 105 N. 
Watt Str., entdedt und feſtgenommen. 
Als Grund für feine Tat joll er angegeben 
haben, daß er „das Geld eben haben 
wollte,“ 





- Bon.einer Gräfin Yamsdorf, Witwe 
eines Generals und eine der vornehmiten 
Damen der Gejellihaft St. Petersburgs 
lefen wir in der „SU. Staatözeitung“, dab 
fie in ihren „Erinnerungen“ aus ihrem 
Xeben befannte, vor ihrer Verheiratung an 
525 Bällen und nad ihrer Verheiratung 
an 557 Bällen teilgenommen zu haben. 
Sie fann fi auf 1700 Herren, mit denen 
jie getanzt, befinnen- Davon waren nad 
ihrem Zeugnis 1250 ausgejprodhen dumm, 
300 langweilig, 125 gleichgiltig, 22 nett 
und nur drei geiltreih. ES heißt in der 
genannten Zeitung, dal dies Zeugnis für 
die Männer nicht jehr ichmeichelbaft jei. 
Ob wir ein für dieje Gejellichaft vorteilhaf- 
tere Urteil gefällt haben würden, wenn 
wir unglücklicherweiſe mit den Betreffen 
den befannt wären, wiſſen wir nicht, doch 


“Scheint es uns, dab diefe Dame, die nad 


ihrer eigenen Schägung während ihres 
Yebens 15,000 Meilen im Tanz zurüdge 
legt bat, auch nicht großen Anfprucd auf 
Yuerfennung von Reichtum des Geiſtes u. 
Nettigfeit machen fann. 





- Was verfuchet ihr denn nun Gott, mit 
Auflegen des Jochs auf der Nünger Häl 
je, welches weder uniere Väter, noch wir 
haben mögen tragen? Sondern wir glau 
ben durch die Gnade des Herrn Jeſu Chri— 
iti jelig zu werden, aleicherweife wie auch 
fie. Apa. 15, 10. 11. Segen joldye 
Wahrheit verjchliegen fich heute manche 
mutwillig und erdreiften ſich zu behaupten, 
daß jie die „Gebote Gottes“, worunter jie 
das den Niraeliten von Gott gegebene Ge 
jet verjtehen, halten, Wenn jie jelbit blind 
genug Find, nicht einzujehen, daß alle ihre 
Gerechtigkeit ein unflätig leid ift, warum 
glauben jie nicht einfach den von Gott ein 
aebenen Worten des Apoitels Petri? Aber 
ſtatt aufrichtig zu fein und zu befennen, 
dab fie bei ihren Verſuchen, das Geſetz zu 
beobadyten, nicht Erfolg haben, geben fie 
jih den Schein einer wunderbaren Heilig 
feit und verführen durch viele Worte und 
Borjpieglung von tiefer Erfenntnis die 
Schwaden, die „Gerechtigkeit aus dem 
Glauben“ fahren zu laſſen, um durch die 
Beobachtung des israelitiihen Gejetes ge 
recht zu werden. 





Aus Mennonitiichen Kreiſen. 





B. M. Wiens, Inman, Kanjas, fchreibt 
am 7. Juni: „Sonntag follen Gejchwiiter 
9. F. Neufelds in den Miflionsdienit ein 
geführt werden, und dann wollen fie nad) 
Montana unter die Indianer geben. 


18. Juni 


Wir haben ſchon lange nach Regen aus— 
geſchaut; heute fing es etwas an zu regnen. 
Die Ernte iſt vor der Tür.“ 


J. T. Pauls, Inman, Kanſas berich— 
tet am 6. Juni: „Hier iſt es noch trocken. 
Der Weizen iſt trotzdem noch ziemlich gut. 
vorige Woche hatten wir ein paar heiße 
Tage, daher iſt manches Saferfeld ziemlich) 
abgetrodnet: Durch die Hitze iſt die Ern- 
te auch näher gerüct worden. Das Aus— 
jeben des Himmels deutet auf Regen - 
Nebit Gruß, 3. TB.“ 





Safob riefen, Hochfeld, Winkler, Ma- 
nitoba, jchreibt am 7. Juni: „Neulich be 
richtete ich von Kälte und Trodenbeit, jekt 
fann ich berichten, dab es ein paar Mal et- 
was geregnet hat, auf Stellen ganz jchön, 
was die Saaten jehr erfrifcht bat. Es iit 
auch nicht ganz ohne Schaden abgegangen, 
denn vorgeitern ging ein unrubiger Ge- 
mwitterregen ungefähr fünf Meilen füdlich 
von uns ab und bat in Schönwiefe in ein 
Hintergebäude eingeihhlagen, welches da 
rauf abgebrannt iſt. Much fann ich von ei 
nem plößlichen Todesfall berichten: Ber 
Yowe Farm im Nordweiten von uns ift 
eine Frau Funf, wie ich gehört habe, ge- 
fund nad) der Kirche gefommen, mit ein 
mal umgefallen und eine Leiche geweſen. 
Sch hoffe, jemand aus jener Gegend wird 
darüber umständlicher berichten. (Näheres 
über den Fall bringen wir in diejer jelben 
Nummer. Ed.) Bergangene Nadıt hat es 
etwas gefroren.“ 


Safob K. Dirk, Schönwiefe, Griüntal, 
Manitoba, jchreibt am 6. Juni: „Das Wet: 
ter iſt bier jeit letter Woche jehr jchön. 
Im Mai war es aber recht jehr wechſel 
baft, bald fehr fühl, bald ſehr warm, zu 
weilenbis 26 Grad R-, jedoch fait ohne Ne 
gen. Negen wird übrigens fchon jehr ge— 
wünſcht, denn es iſt ſehr troden auf dem 
Felde und auf dem friich umgepflügten 
Acerlande, fo daß die Gerjte nicht recht 
auffommen will. Hin und wieder gehen 
heftige Negenjchauer nieder, die uns aber 
bis heute umgangen find. Heute früh war 
es nur 5 Grad warm. Der Gefundheits 
zuſtand it, ſoviel ich weiß, zufriedenitel- 
lend. Wie es fcheint, hat die jchöne warme 
Monnezeit alles mit Leben und Wohltun 
eritattet, was die falten Wintermonate an 
Geſundheit und Wachstum verdorben hat 
ten; denn die wilden Obſtbäume haben bier 
dicht und voll im weißen Blütenſchmuck ge- 
ftanden. Wenn es weiterhin vor Schaden 
bewahrt bleibt, fönnen wir auch im hoben 
Norden eine ſchöne Obiternte haben. In 
der Natur Sieht alles ſchön aus mit dem 
herrlichen Grün. O, wenn doc) auch unsre 
Serzen demähnlich grünen möchten! Nebit 
Gruß, J. K. D.“ 





Bitte um Adreſſen. 


Werte Rundſchau! 

Möchte dich um etwas Raum in deinen 
Spalten bitten, da ich gerne die Adreſſen 
meiner Nichten Frau Abraham Born und 
Frau Johann Böſe erfahren möchte. 
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Liebe Nichten beide, jo wie ich geleien in 
der Rundichan No. 13, von dir, Maria Bö 
je, geb. Schmidt, und in No. 17 von Dir, 
Aganetha Born, geborene Sanzen, dann 
fehnt ihr euch, aus eurer alten Heimat, 
dem lieben Rubland, und bejonders von 
eurer Freundjchaft einen genauen Bericht 
zu erhalten. Aus Liebe getrieben, bin ich 
gerne bereit, euch beiden damit zu dienen, 
weshalb ich euch beide ergebenjt bitte, mir 
möglichjt jchiefen zu wollen, jo werden die 
Briefe mit einem genauen Bericht an eine 
jede befonders folgen. 

Bis dahin euch und den ganzen Leſer 
freis ſamt Editor herzlich grüßend, ver 
bleibe ich euer 

David D. Janzen. 

Meine Adreſſe: Rußland, Poſt Abtei 
fung Schelannaja, Gouvernement Jeka 
terinojlaw, Kol. Orlow, David D. Janzen 
Ruſſia. 





Bitte um Adreſſen. 


Nifolaifeld bei 
Nubland- 
Werter Editor! 

Bitte, dieſe Zeilen in die Nundichau auf 
zunehmen. Kann vielleicht jemand von dei 
Leſern die Adreſſe des Franz Klaſſen an 
geben? Klaſſen ilt der Bruder meiner 
rau und im Sabre 1900 im September 
nach Amerifa ausgewandert mit Familie 
und jeinem Schwiegervater Fiſcher von 
Aleranderfron, Molotſchna, Rußland. Er 
iſt dort nad Dfler, Sasfatchewan gezo 
gen. Wir haben jchon mehrere Briefe an 
jie geichrieben, aber ſchon etliche Sabre Fei 
nen Brief von ihnen erhalten. Wielleicht 
fünnen wir durch die Rundſchau erfahren, 
wo fie jeßt wohnen, oder ob jie noch am Xe 
ben jind. Oder jollteit du, lieber Bruder, 
diefe Zeilen lejen, jo jchreibit du uns viel 
leicht einen langen Brief, denn wir, bejon 
ders meine liebe Frau, möchten gerne et 
was bon ihrem einzigen Bruder und feiner 
Familie hören. 

Nebſt Gruß, 

Seinr u Anna 





Suworowfa, Kaukaſus, 


Ep». 





Lebensbeſchreibung 





von Peter Engbrecht. 





Peter Engbrecht wurde geboren in Weſt 
preußen, Deutſchland, den 4. März 1848 
und ſtarb am 2. Mai 1913 7 Uhr abends 
im Heim feines Sohnes, jieben Meilen ſüd 
weitli von Sterling, Kanſas, im Alter 
von 64 Jahren, 1 Monat und 26 Tage. 

1876 am 5- Dftober verehelicdhte er ſich 
mit Katharina Plehnert, und lebten zwei 
Sabre in Weitpreußen und 309 dann mit 
feiner Frau und einem ind nah Ruf 
fand, wo fie 11 Jahre wohnten. Im ab 
re 1889 reiſte er mit jeiner Familie nad) 
Amerifa, wo er fich eine Farm faufte nahe 
bei Okarche, Oklahoma, wo fie 22 Jahre 
wohnten. Bon da zogen fie nad)- Wads 
worth,Teras, und nad) zwei Jahren fehr 


Alennonitiſche Kundſchau 


ten ſie zurück bis Reno Co., Kanſas, zu den 
Kindern. Dies war im März 1913. Dort 
verweilte er, bis ibn der Herr in die beijere 
Heimat nahm. Er war jchon längere Zeit 
leidend an Serzleiden und vor mehr denn 
einem Jahr gejellte ſich noch Waſſerſucht 
dazu und die Krankheit verſchlimmerte ſich 
Dit bat er ſchwer gelitten; dann war er 
manchmal wieder ein wenig beiler, jo dab 
man auch noch dachte, dab er gejund wer 
den fünnte. ber es jollte nicht jo jein, 
der Serr hatte es anders bejchlojien. Er 
jagte oft, dab fein Ende herannahte, und 
jehnte ſich ſchon oftmals, heimzugehen, wo 
alles, Yeiden und Schmerz, ein Ende bat. 
Und fein Wunſch ift mın erfüllt: Er iit 
in der feligen Ruhe. 

Tiefe Ehe wurde gejegnet mit 12 Kin— 
dern, 7 Söhnen und 5 Töchtern, wovon 
drei Söhne und 2 Töchter bereits in Ruf; 
fand vorangingen in die Ewigfeit. Bater 
Engbredt hatte ſich zu Gott befehrt 12 
Sabre zurück und vereinigte ſich mit der 
Mennonitengemeinde in Oflahboma. Er 
liebte die Wahrheit und war ein treuer 
Nachfolger Jeſu. Er war ein liebevoller 
Satte und Bater, immer bereit, eine bel 
fende Hand darzureichen auch den Bedürf 
tigen- Er hinterläßt durch jein jo uner 
wartetes Sinjcheiden feine betrübte Gattin, 
vier Söhne: Heinrich, Dietrich, Peter und 
Cornelius, und drei Töchter: Johanna, 
Katharina und Martha, und 12 Großkin 
der, zwei Brüder und eine Schweiter in 
Deutichland, u. Freunde u. Bekannte. Sein 
plößlihes Hinſcheiden war ein Schlag für 
Niele. Er bat das Erbteil erwäblet, das 
undergänglich ift. Zion it fein Hein, Ne 
ruſalem die Stadt unferes Gottes, 


Mo feine Wolfe mehr jich türınt, 
Noch Nacht die Welt umhüllt, 

Da ſteht die Wohnung mir bereit, 
Die all mein Heimweh ſtillt. 

Chor: 

Ich hab ein Heim, es wartet mein 
Ein Heim von Gott erbaut! 

So lange Gottes Liebe währt 

Sit dort mein Heim, jo traut. 


Kein Schmerz, fein Xeid und fein Ge 
ſchrei 

Trübt dort der Heil'gen Glück. 

O Himmelsheimat, ſehnend ſchaut 

Nach dir manch trüber Blick. 


Hier ſteigt hinab der Sonne Glanz, 
GErliicht des Tages Pradt; 

Nichts herrliches hat bier Beſtand; 
Dort gibt es feine Nacht. 


Schmerz, Krankheit, Not und Sünden 
qual 

Der Erde fahret bin! 

Bald werde ich zu Jeſu Ehriit 

In meine Heimat gebn. 


Leichenreden wurden gehalten in dent 
icher Sprache von Bruder David Zimmer 
mann über Siob 16, 22—17,1. Bruder 
Schmufer über Pi. 108, 15. 16 und in 
engliiher Sprade von Bruder Hlopfen 
jtein über Marf. 13, 33—37. 
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Gin großes Tanffeit bei Bethel Kirche. 





Beadle Co. S. 
E 

Auf die Bitte der Brüder jchide ich fol- 
genden Bericht zur Bekanntmachung durch 
die Rundſchau, wei aber nicht, ob ich es 
getroffen babe, wie die Brüder es ſich 
wünſchten. 

Liebe Kinder Gottes! Zum erſten pre 
digte die Gnade Gottes und ihr Klang 
drang durch den ganzen Tag. Zum zwei— 
ten predigte die Natur, ja ſelbſt der ſchöne, 
fühle Sonntag. In dieſem bat der Herr 
uniere Gebete erhört. Die Leute eilten von 
nahe und fern herbei, als ob jeder der Er- 
ite jein wollte. Ja, 14 Gejchwijter von 
Sutdinfon County hatten teil am Felt: 

Die Eröffnung madte Bruder Johann 
Tjchetter mit Pf. 103. Er machte darüber 
etliche Bemerkungen und forderte auf, be 
fonders den 15. Vers zu lefen. Unſer Serz 
wurde recht warn, ja, recht offen. Dann 
folgte Bruder Jakob Hofer von Freeman 
mit einem Lied aus Evangeliums Lieder 
%o. 202 und Tert, Jeſ. 48, 18. O, lieber 
Leſer, wenndu glüdlich jein willit, dann ijt 
der beite Nat: Beherzige diejen Vers, trage 
ibn als eine jchöne Kette um deinen Hals! 

Darauf folgte Miſſionar Heinrih V. 
MWieb von Kanfas, mit Lied: „Bilt du rein 
durch das Blut?“ Frage dich, lieber Le 
jer ob dur rein bift, oder: Wann die Neini 
gung geichehen mag. Sein Tert war in 
2. Kön. 5, 14. Miflionar Jakob M. 
Tichetter jtellte einige Bibelfragen an die 
Täuflinge.. Nach dem Gebet fuhren alle 
nad dem Taufplaß. 18 junge Seelen wur 
den auf das Bekenntnis ihres Glaubens 
von Miſſionar Tichetter getauft. Sie wur 
den als junge Pflanzen ins himmliſche 
Licht gepflanzt: Es befanden ſich ungefähr 
100 Fuhrwerke beim Fluß. Nachdem die 
Taufhandlung vorüber war, fuhren wir al 
le zurüd und fanden einen reich gededten 
Th vor. Die Getauften wurden dann 
noch ermabnt, alle Tage Gottes Wort zu 
lefen und das Gebet nicht zu veriäumen, 
jih überhaupt zu bauen als die lebendigen 
Steine. 

Bruder Samuel Hofer diente uns 
Eph. 12, 17 und ſprach davon, wie wir 
Gottes Bürger werden. Man fünnte vie 
(es aufzählen, aber ich eile zum Schluß. 
Bruder Wieb diente uns mit Apg. 8, 35 
in engliiher Sprade, denn es waren 
auch ſolche da, die nicht Deutſch verjtan- 
den. 

Abends fand die Feier des Abendmahld 
und Fußwaſchung jtatt, wobei die inner- 
liche Berbindung gefeitigt wurde. Br, Fo 
hann Tichetter teilte uns am Schluß mit, 
dar er uns Mittwoch verlaſſen und eine 
Miſſionsreiſe nah) Canada antreten wer 
de. 

Mein Vorſatz ift, meinem Heiland mehr 
su dienen und ihm immer ähnlicher zu wer 
den. Gruß mit Pi. 98. 

Sch verbleibe euer geringer Bruder und 
Mitbelfer auf dem Wege nad) Zion, 

Paulu Maria. Walter- 
Yale, S. Daf., 
1. Suni 1913, 


Daf. 


mit 
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Million. 





Aus China. 


„Bittet den Herrn der Ernte, dab er Ar 
beiter jende in jeine Ernte.“ 
Seliebte im Herrn! 

Diefe angeführten Worte famen mit 
neuer Kraft zu meiner Seele. Sie fordern 
uns auf, aus unſern Kleinlichfeiten, wo 
wir alles mit unferer Vernunft berechnen 
wollen, herauszufommen, unſere Augen 
aufheben, in das große Erntefeld ſchauen 
und im Vertrauen auf den Herrn der Ern- 
te zu rechnen; denn er will übernatürliche 
Dinge tun. Wir leben in einer Zeit, wo 
der Kampf zwiichen Licht und Finfternis 
immer ernfter wird. Der Teufel weiß, er 
bat nur noch; wenig Zeit und bietet daber 
alles auf, die Kinder Gottes träge zu ma 
chen und die Ilnbefehrten vom Glauben ab 
zubalten. 

Auf der andern Seite bemerken wir den 
zunehmenden Ernit des Heilandes, die Sei 
nen auffördernd: Gehet bin auf die Gaſſen 
der Stadt und nötiget — ja zwinget jie - 
berein zu fommen. „sn alle Welt,“ das 
iſt das Endziel feines begeifterten Befehls. 
Gott helfe uns, es richtig zu veritehen und 
feine Befehle gewilienbaft zu befolgen; Je— 
ſus jagt ja: Liebet ihr mich, jo haltet mei» 
ne Sebote. 

Es ift Gottes aroße Gnade, da wir 
auf diefem wichtigen Felde jtehen dürfen, 
wo wir umgeben find von Gelegenheiten, 
unfere Zeit und Kraft für feinen Dienſt zu 
veriverten. Wenn wir aus Mangel an Ar 
beiter fo viel ungetan fein laſſen müſſen, 
dann treibt es uns oft dazu, um mehr Ar- 
beiter zu beten, und wir glauben feit, dab 
der Herr diefe Gebete erhören wird. 

Die Verfammlungen werden jet gut be 
ſucht. Viele fcheinen nur aus Neugierde 
zu fommen, manche jind aber jehr auf 
merfiam. Doc es nimmt jo lange, bis fie 
ein richtiges Verſtändnis befommen, und 
wenn fie verſtehen, jind die meisten nicht 
willig, das alte Leben aufzugeben, ohne 
das jie doch das neue Leben nicht empfan 
gen können. Wenn man fo unter viel Wi 
derwärtigfeiten arbeitet, dann ſchätzt man 
es um jo mehr, wenn bie und da eine Seele 
willig wird, das Kreuz auf ſich zu nehmen 
und Jeſu nachzufolgen. 

Die Welt iſt voll von außergewöhnli 
chen Ereigniſſen; überall ſprechen die Zei 
chen der Zeit klar und deutlich, vom baldi 
gen Erſcheinen unſeres Königs, und alle im 
Geiſte lebende ſprechen: Ja, Herr Jeſu, 
komm bald! Aber wir hoffen noch auf eine 
durchgreifende Erweckung, wo die Kraft 
Gottes noch in einem beſonderen Maße 
geoffenbart werden wird, daß ſich viele 
ihm, der für geſtorben iſt, ergeben werden, 
daß aber ſolche, die ihm dennoch widerſtre— 
ben werden, ein gerechtes Gericht empfan 
gen werden. 

Der Schrei der geſamten Heidenmaſſen: 
„Kommt berüber und helft uns!“ erſchallt 
an diefem Abend der Evangelifationszeit 
von allen Enden der Erde wie von einem 
in den Abgrund des Meeres finfenden 


geſchloſſen. 


Wlennonitifche Ruundſchau 


Schiff. Der Geiſt Gottes arbeitet mit ei— 
ner beſonderen Kraft, um den legten und 
wichtigiten Befehl umjeres Meisters durch 
feine Kinder auszuführen. Zum Beinen 
it es, daß jo viele Chriſten jich des unbe 
ſchreiblichen Segens berauben lajjen und 
verfuchen, jich zu fättigen an den bittern 
Trebern des Sritilierens und des Borur 
teils gegenüber joldyen, die, wenn aud) feb- 
lerhaft, nad) beitem Vermögen tun, was jid 
fünnen- 

Gebe es Gott, dab diejes Pfingſtfeſt ei 
ne Wiederholung jenes erſten PBfingitfeites 
fein möchte, wo Güter, Kräfte und Talente 
bergegeben werden, daß Gott fie in jei- 
nem Dienjt brauden kann, fein Werf aus- 
zuführen, und wir, die Erlöiten, mit gutem 
Gewiſſen und mit Freuden unfere Häupter 
aufheben fönnen, wiſſend, dab fich unjere 
Grlöfung nabet. 

Seliebte im Seren! Drei dicht bevöl 
ferte Koumties warten auf uns, neue Sta- 
tionen zu eröffnen, wozu beides, Arbeiter 
und Mittel fehlt. Im einfachen Glauben 
ſchauen wir auf zu Gott, von dem wir bei 
des erwarten. Er wird zu jeinen Kindern 
davon ſprechen. Weld ein Iinterjchied, ob 
wir gehorfam oder ungehorfam find. Bald 
werden wir Jeſum jehen. Bald wird er 
fein leßtes Urteil über uns ſprechen, ge 
nau nachdem wir gehandelt haben. 

Die Koſtſchule wurde vor einer Woche 
Ein ausgezeichnet paſſendes 
Lied wurde am Schulſchluß gejungen, wel 
ches unſere Herzen mädtig rührte. Der 
Chor lautet: „Gehe heim und erzähle!“ 
Ihr Lieben, es meint viel, bier eine gute 
Schule einzurichten und durdhguführen.- 
Aber eine Kinderjhar nad allen Richtun 
gen heimaujenden in dem Bewußtſein, dab 
jie eine Botſchaft an ihre Eltern, Geſchwi 
iter und Nachbarn haben, iſt eine über 
ſchwengliche Belohnung. 

Wir find froh, zu berichten, dab ein ge 
räumiges Gebäude für die Knabenſchule 
jeiner Vollendung entgegengeht und das 
Material für ein ſolches fiir die Mädchen 
jchule zubereitet wird. 

Die Arbeit ift bier noch immer jehr 
groß. Weizen ift dies Nahr nur jehr we 
nig. Wenn es qut ausfällt, fann es dod) 
nicht mehr als ein Zehntel einer vollen 
MWeizenernte geben. Man hofft auf eine 
Serbiternte, aber das nimmt noch jo lange. 
Durch die Fiir jorge Gottes und die Hilfe 
feiner Kinder haben wir wiederum einige 
alte Mütter und mehrere Rinder aufneh- 
men dürfen. Der Herr jegnet die Arbeit 
an den Waifenfindern- Möge Jeſ. 58, 7 
. -14 allen betenden Gebern zum Segen 
ſein. 

Eure Geſchwiſter für Jeſum und ſein 
Werk in China. 

H. € u. Nellie Bartel. 

Shantung, China. 

Licht und Hoffnung iſt gebeten zu fo 
pieren. 





Sarbenbinder wurden in Rubland ein 
geführt im Jahre 1910 etwa 14,000, im 
Sabre 1911 ungefähr 30,000 Stüd. Der 
Einfuhr geſchah bauptiählih au Ema 
land, Deutichland und Amerika. 





18. Juni 


Fortſetzung von Seite 9. 


iſt troß ihres Alters, bald 73 Jahre, för- 
perlich gejund, mur das Sehen iſt jehr 
ihwad), jo daß fie ſchon öfters einen Füh 
rer braucht. Weiter fragen Sie nad) der 
ſchwachſinnigen Sufanna Gooßen. Die ijt 
im Aprilmonat in Bethania gejtorben. Die 
alte Gooßens-Wirtſchaft ijt noch nicht ver 
fauft. Aron Wieben haben diejelbe dieje: 
Sahr in Pacht. Großmama bejtellt Sie zu 
grüßen. Wir erwarten, daß uns irgend je 
mand von Ihnen beſuchen wird. 

Da ich ſchon jchreibe, jo will ich auch 
Amerifa nicht vorbeigehen. Ich habe ſchon 
zweimal gejchrieben, es hat aber feiner von 
unfern Verwandten und Bekannten ſich hö 
ren laſſen. Die Urſache wei ich nicht; oft 
fehlt es nur am rechten Ernit dazu, oft aud) 
an der erforderlichen Zeit. E3 will uns 
manchmal jo vorfommen in unjerem all 
täglichen Xeben, als wenn die Zeit zu 
ichnell vergeht und die Tage zu kurz find, 
dab wir nicht mit den irdiichen Dingen fer 
tig werden können. Das jind Dinge, die 
vergehen. Wenn wir aber der Dinge hal- 
ber unjere bimmlifhe Berufung verſäu— 
nen, dann haben wir uns in das größte 
Unglück bineingearbeitet, troß all der Tieb- 
lihen Lockungen, Mahnungen und erniter 
Sprache, uns davor zu warnen. Nun, wir 
wollen es mit unferem Leben erniter neh 
men, und und micht unjerer Berufung ver 
[uitig geben. Da ich annehme, dab von 
unferen Onfeln und Tanten wohl niemand 
mebr lebt, jo wende ih mich an alle Bet 
tern und Nichten und bitte euch, an uns zu 
fchreiben und auch eure Yamilienbilder 
famt den Bildern von eurer Yarmı zu jchif 
fen. Du, lieber Better Jafob Peters, ver 
ſprachſt es mir in deinem Briefe Frau 
Maria Schröder habe ich ihre Fragen be 
antivortet und weiter feine Nachricht von 
dir, (Schwägerin wohl, aber unbefannt). 

Aus der Sommerfelds Linie läßt jid 
auch feiner hören. Bon Selena habe ich ge 
bört, dab fie joll jet eine Frau Negehr 


fein. Wie geht es Ihnen und wie ilt es 
mit Ihrer Krankheit? Sind Sie los da 
von? Aganetha foll eine Frau Schmidt 
jein. Ich leſe oft in der Rundſchau Artikel 


unterfchrieben von Schmidt, weiß aber 
nicht, ob auch "mal ihr Schmidt dabei war. 
Wenn es angeht, dann bitte ich, auch 'mal 
an uns zu jehreiben. Gegenwärtig weilt 
Prediger Beter Enns von hier dort in Ame 
rifa. Er verſprach mir beim Abichied, wo 
es ſich würde machen laſſen, Grüße von uns 
an euch, Verwandte und Bekannte, abzuge 
ben und von euch Grüße an uns entgegen 
sunehmen. Br. Enns iſt mit unjeren Ber 
hältniſſen gut befannt und fann euch in 
allen ragen über uns gut Auſſchluß ge- 
ben. Ich grüße hiermit auch dich, lieber 
Bruder Enns und winiche dir überall eine 
aute Aufnahme und ein glückliches Beiſam 
menjein ınit deinen Gejchwiltern dort. In 
deiner Familie iſt, foviel ich weiß, nichts 
befonderes vorgefallen. Vergiß nicht, wa? 


der Herr dir Gutes getan hat. 

Rum will ich no von unseren Befinden 
etwas euch allen in Amerifa berichten, will 
auch Sibirien nicht vorbeigehen, denn da 
find alle Geſchwiſter meiner Frau. 


Mein 
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Bruder Gerhard Görgen auf dem Ufim 
ichen von Dawlefanowo verweilte während 
der Diterfeiertage bei uns. Er war von 
der Gemeinde mit einer Waiſe hergeſchickt 
jie hier in Bethanien abzugeben. Die Wai- 
je war ein Großkind unſerer gewejenen 
Stiefmutter, geb. Sonmerfeld. 

Im Irdiſchen haben wir nichts zu kla— 
gen- Der Herr hat uns gejegnet, wir ha 
ben hier in Tiege drei Höfe. Sie Fojten 
uns 25,400 Rubel. In Roſenort haben 
wir eine Wirtjchaft mit 37 einhalb Desj 
Yand, welcdyes idy auf die Hälfte abgege 
ben habe. Bei der Station Dawlefanowo 
haben wir vier Hofjtellen. Wir haben hier 
in Ziege einen Kaufladen und leben mit 
unferer Familie vom Gejchäft. 

In geiitliher HSinficht hat der Herr um: 
auch gezeigt, dab wir mit allem, was wir 
haben, nichts jind und nichts ohne jeinen 
Willen vermögen. Er bat auch zu uns ge 
redet durd Krankheit und dafür jind wir 
dankbar. Sch Din aud) jeßt noch nicht jehr 
gefund. Wie die Nerzte jagen, ift wohl 
Magenerweiterung bei mir, Ich denke 
wenn es Gottes Wille iſt, vielleicht im Juli» 
Monat nad) Dejterreich zu fahren zum Sa 
nitarium (baden). 

Bon unſern Geſchwiſtern fann ich berich 
ten, daß ich noch drei Brüder und eine 
Schweiter habe aus eriter Ehe. Die Schwe 
ter von Sibirien gedenft, uns zu Pfingſten 
zu befuchen. Es iſt immer nicht eine Eleine 
Reife für eine Frau, bin und zurid ge 
rechnet, SOOO Werjt per Babn und an 600 
Werft per Wagen zu reifen, mitunter mit 
fleinen Rindern. Früher wäre das wohl 
fiir unmöglich gehalten worden. 

Nun noch etwas vom Wetter. Wir ba 
ben oft Negen dies Frühjahr und die Aus 
ſichten auf eine qute Ernte laſſen nichts zu 
wünſchen übrig. Der Herr gebe, dab wir 
es richtig veritehen mögen zu verwalten. 

Nun will ich ſchließen. Wenn ihr, Ber- 
wandte, dieſes lejet, dann lafiet alle voı 
euch hören. Ich habe nicht Namen genannt 
ich denfe, ein jeder wird willen, wen es an— 
geht. 

Einen herzlichen Gruß an alle Freunde 
und Bekannte in der Ferne und Nähe und 
alle Rundſchauleſer. 

Sob. u. Kath. Görtzen. 

Tiege, Gouvernement und Kreis Cher 
ſon. 





Rußland. 


Aus den 
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Zehn kleine Anſiedlungen bildeten unſe 
re Mennoniten, den Malyſchnier Kreis, u. 
jeit dem Verſchwinden von Sansau find es 
nur noch neun. Den Hauptort bildet Köp 
pentbal, wojelbit das Kreishaus ilt, eine 
Minifterialichule, die Kirche und eine gro 
5e Warenbandlung. Dieje Anfiedlung it 
noch weit jchöner als Hansau war, ein 
wahres Schmucdfäjtchen im Vergleich zu 
unferen Kolonien. Manche Häuſer ver 
ihwinden fait ganz hinter mächtig hoben 
Bäumen. Ein Nachbar wetteifert mit dem 
andern mit feinem Blumengarten und ver 
jchiedenen hübſchen Lauben. Dieſe An 
ſiedlung liegt bedeutend niedriger in einem 


Mennonitiſche Rundſchau 


Tal in der Nähe des Flüßchens, an wel 
chem auch Hansau lag, weshalb es ihnen 
leichter wurde, Bäume zu pflanzen. Wie 
wohl tut's dem Auge, wenn man im Som 
mer fährt und durch ein ſolches Dorf 
kommt, wo man überall die grünen Bäu 
me und den hübſchen Blumenſchmuck ſehen 
kann. Geradeſo und noch ſchöner könnten 
wir es auch überall haben, wenn wir nur 
Sinn für jo etwas hätten. Freilich, dazu 
jind ſchon unjere Dörfer gar nicht richtig 
angelegt worden denn bei uns jind die 
Straßen zu enge und die Hofplätze zu 
flein. Die Mennoniten haben jehr breite 
Straßen undbauen ihre Häufer nicht direft 
an die Straße, jondern laſſen jo viel Raum, 
dab ınan zwei bis drei Reihen Bäume vor 
dem Hauſe pflanzen fann. 

Die große Entfernung der Nachbarn 
bringt es mit ſich, da ſehr jelten zwei 
Wirtichaften zuſammen abbrennen fünnen, 
während bei uns manchmal ganze Straßen 
abbrennen, 20, 30, ja bis 100 Wirtichaf 
ten- In den Nuffendörfern, wo die Strob 
dächer vorberriden, iſt das noch weit 
jchlimmer, daher auch der koloſſale Feuer 
fhaden, den wir jährlidy in Rußland ba 
ben. Bei den Ruſſen find die Hofplätze 
noch) bedeutend Fleiner als bei uns Deut 
ichen, jo dab zwifchen den Gebäuden der 
Nachbarn nicht jo viel Raum bleibt, um 
durchſchlüpfen zu Fönnen. Wenn mm 
Strobdady an Strobdady arenzt, jo iſt es 
fein Wunder, wenn das Feuer rajend 
ichnell von Wirtihaft zu Wirtſchaft läuft. 
Bei uns wären die Hofpläße auch nicht jo 
flein, wenn wir nicht eine Mißwirtſchaft 
hätten einrichten lalien. Viele Wirte nam 
li teilen ihre Wirtſchaft in zwei Teile 
u. bauen die zweite Wirtjchäfit darauf. Da 
durch iſt es gefommten, dal jich die Dörfer 
weniger ausdehnen und die Seelenzabl 
wird doch bedeutend größer. Diejes Plätze 
teilen ilt bei den Mennoniten aber nicht 
erlaubt; bei ihnen dürfen die Nachbarn ge 
rade des Feuerſchadens wegen nicht jo na 
be beieinander wohnen. Siehaben überhaupt 
in allem feitgejeßte Negeln, die von nie 
mand mikachtet werden dürfen, ja aud) ein 
Fremder, der dort wohnt, muß jich fügen. 
Sie haben 3. B. gemeinjchaftliche Viehwei 
de, aber fein einziger Wirt hat das Recht, 
mebr Vieh darauf zu weiden als feitgeiett 
iit, mag er auch noch jo reich jein. Selbit 
wenn jemand drei oder mehr Wirtichaften 
beiigt, jo gilt er nicht mehr als der ärmite 
Wirt, der vielleicht nur eine Kuh bat. Hat 
jemand mehr Vieh, als feitgejeßt it, jo 
mus. er teuer bezablen; der Arme aber be 
fommt für feine Weide bezablt, wenn er 
weniger Wieh bat. 

Bei uns iſt es darin jehr ungerecht bis 
ber gewefen- Der arme Mann bat öfter 
fein einziges Stück Wieb, der Neiche 50 
und mehr Stüd, und doch befommt der 
Arme feinen Kopefen bezahlt. Seit eini 
gen Jahren ändert ſich die ganze Geſchich 
te, nämlich feitdem man anfängt, Einzel 
beiiß einzuführen. Manche Gemeinden lai 
ien gar feine gemeinjchaftlihe Viehweide 
mebr liegen, und dann mul jeder eben, 
wie er jein ®ieh durch bringt. Wer Vieh 
weide an jeinem Teil befommt, 3. B. Grä 
ben, die zu Nederland nicht3 taugen, der 
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befommmt davon den beiten Nuten. 
ihm laſſen andere ihr Vieh weiden. 

Dod) die reichen Leute kommen auch bier 
wieder nicht zu kurz, denn jie haben die 
Möglichkeit, Land zu faufen, während die 
ärmeren Menschen von ihrem wenigen Be 
ſißtum auch da noch verkaufen. 

Andere verfaufen alles und ziehen weg 
in eine andere Gegend und wieder andere 
verfaufen auch alles, bleiben aber da, um 
noch ein elenderes Yeben als vorber zu 
beginnen. Wie das noch enden joll, weil; 
Bott, aber qut kann es für joldy arme Men 
ſchen unmöglich ausfallen. Sie müſſen 
entweder ihr ganzes Neben als Kinechte die 
nen oder zugrunde geben im Elend. Wie 
le haben jchon verfauft und zogen nad) Si 
birien, um dort anzufiedeln. Nach Jahr und 
Tag famen fie zurück, ärmer als jie waren 
und jind jest landlos, jie haben ſich md 
ihre Binder ins Unglück gejtürzt. Am be 
jten machen es jedenfalls diejenigen, die 
mit dem letzten Gelde Amerifa aufjuchen, 
denn dort gibt es wenigitens Verdienit. — 
Der Yohn eines Knechtes oder Arbeiters iſt 
bei uns auf den Dörfern nod) jo niedrig, 
daß ein Arbeiter mit Familie nicht beite 
ben fann. Für den einzelnen Arbeiter 
gebt es ja, da er Koſt und Logis befommt, 
aber nur ſehr wenige wollen bei uns un 
verbeiratet bleiben, jelbjt wenn auch Feine 
Hoffnung auf ein gutes Fortkommen zu 
erwarten it. 

Damit will ich meine Berichte ſchließen. 
Möchte wnichen, dab die werte Redaktion 
dieſelben verwerten fann- 


Bei 


Ss Kramm. 

(Wir find überzeugt, daß die Leſer dieje 
Berichte mit Intereſſe gelefen und ſich ge 
freut haben, daß den Mennoniten in denjel- 
ben ein fo gutes Zeugnis ausgeftellt wird 
Selbitveritändlich vergißt darüber niemand 
von uns, dab troß alledem auch bei und 
noch viele Mihitände der Abhilfe warten. 
Ed.) 





Wer war Claas Epp. 





Claas Epp iſt nicht der Initiator unſers 
Auszuges, ſondern für den Trakt war es 
der alte Bruder Kornelius Wall mit dem 
befannten Xehrer Martin Klaaßen und fi 
die Molotjchna jedenfalls Abraham Peters 
Sch werde mit diefer Behauptung auf Wi 
derjpruch ſtoßen, aber ich bitte die Brüder 
bier in Nulie-Ata, am Traft und in Ameri: 
fa, das zu berichtigen, wo ich jollte im Irr— 
tum jein. Wenn es nun Epp veritandeı 
bat, dieje ganze Bewegung jo meifterhaft 
in jeine Arme zu bringen, daß jelbit Bor 
dermänner unter ums den Eindrud, das 
Gefühl befommen, als wäre Epp wirklich 
die Urſache unjeres Aufbruches nad Aſien 
jo lieat da eben das Geheimnis der Sadıe. 

Niemand wird es mir jtreitig machen 
fünnen, dab zwiſchen Epp und dem Aus 
sugsgemeindlein an der Molotichna feiner 
lei Fühlung beitanden, bevor fie fhon fer 
tig organifiert von fich aus wirften, viel 
leicht im Kaukaſus einen Zufluchtsort mit 
Gewiſſensfreiheit zu finden. ch weiß, daß 
der alte Ohm Wall wider die Zuftimmung 
Epps auf eigene Rechnung mit meinem ge- 
weſenen Lehrer Martin Klaaßen nad) der 
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Molotſchna fuhr, um Geſinnungsgenoſſen 
zu finden: 

Gr wollte nit nach Amerifa ausiwan 
dern, das nad einem Ausdrud Klaſſens 
feine Wand, alio aud feine Tür habe, Offb. 
3, 8, jondern hoffte in Rußland unter dem 
Schuß des großen Adlers irgendwo ein 
Bläschen zu finden, wo wir unter der bis- 
berigen Freiheit leben fünnten. Die Brü— 
der famen an der Molotſchna gerade um 
die Zeit an, als auf einer größeren Konfe— 
renz über die fritijche Yage unjerer Ge- 
meinen beraten werden jollte. Hier wurde 
aber im Voraus erflärt, daß von einer 
Nichtübernahme des Dienites feine Rede 
fein dürfe. Darauf wandten jie ſich zur 
jogenannten,,Betersgemeinde“, fanden aber 
nicht das gejuchte Entgegenfommen. Id 
bitte Bruder Mandtler, Aulie-Ata, darüber 
Näheres mitzuteilen, die Sache iſt's wert 
Die Brüder famen aljo ziemlich erfolglo: 
zurück. Doh Ohm Weters und Bruder 
Mandtler folgten ihnen fait auf dem Fuße 
Der Herr braucdte fie, die verdedte Glut 
(jiehe Nachwort zu Martin Klaaßens Kir 
chengeſchichte) zu beller Flamme anzufa 
chen. Das bewußte und unbewuhte Gefühl 
dab wir nicht berufen jeien, gleichberechtig— 
te und gleidwerpflicdhtete Vürger dieſer 
Weltreiche zu werden, wurde unter der all 
jeitigen Beleuchtung durd) Gottes Wors 


bald zur klaren Gewißheit, unferem in - 


Chriſti Yehre zu flar und tief begründeten 
Bekenntnis volle Treue bewahren zu müſ 
fen, um endlich; auch vor der Stunde des 
Gerichts über die Weltreihe bewahrt zu 
werden. Unſere Deputierten nad) Peters 
burg waren auch nicht Epps Stellfiguren. 
Da jie dort zufällig — wie man jo jagt 
mit Generalgouverneur Kaufmann zuſam 
mentrafen, der jie nad) Turfeitan einlud 
und Freiheit verſprach Zotleben hatte 
früher wohl zweimal nad Turfeitan ge 
deutet war auch nicht Epps Werf. Hier 
muß ich noch einschalten, daß jpäter dei 
jtellvertretende Gouverneur Korolfow ganz 
ohne unfer Zutun, eigentlich wider unferen 
Wunſch, uns nad) Chiwa wies und uns 
Empfehlung mitgab. 

Da geihabe das Ungeheuerliche, daß 
Epp, der fo lange zu bleiben geraten, auf 
einmal eiferte, wer nicht ausgehe, tue dic 
Sünde wider den heiligen Geiſt. Die let 
ten Sabre hatte er eifrig mit derBerechnung 
der Zukunft Ehrifti und der nahe bevorite 
benden Gerichte jich befaßt. Er hatte gro 
he Geldopfer gebracht, jein Buch druden zu 
laffen und zu verbreiten. 

Sein Ernjt und die Beſtimmtheit, mit 
der er tiefe Schriftwahrheiten behandelte 
gewann ihm einen Kreis Verehrer. Wur 
den auch von mahgebender Seite verichie 
dene warnende Stimmen fund, jo gelang 
es ihm doch nun — in jeßt fiir mich fait un 
begreifliher Weije im Handumdrehen 
Veberriher der ganzen Bewegung zu wer 
den. Aber jofort zeigte ſich da auch dic 
ſchädliche Richtung feiner Handlungsweiſe 

Viele ernite, uns geleichgefinnte Perſonen 
wurden durch jeine Schroffen, immer mehr 
zur Geltung fommenden Anfprüde, am 
fiebiten der Bibel entnommen, und Ver 
dächtigungen abgeitoßen; der alte Br. No: 


WMennonitifche Rundſchau 


hann Epp, Newton, könnte dazu wohl eine 
Illuſtration geben. Zweifelhaftes Element 
fand durch jeine Befüriwortung Aufnahme 
Br. Kornelius Wall fennzeichnet ihn jehı 
bald mit 5. Mofe 18, 22 als einen faljchen 
Propheten und hatte deshalb auf der Neifı 
nad Turfejtan eine jchwere Stellung. Der 
überjtürzte Mustritt aus der Gemeinjchaft 
der Zurücdbleibenden, der dod) jo vieles bö— 
fe Blut machte, ohne vorhergehende Bera 
tung, war lediglich fein Werf. Daß Chri— 
jtus nicht dürfe angebetet werden, jondern 
nur der Vater, ging lediglic von ihm aus. 
„ur jeine unbeilbringenden Briefe trenn 
ten die Gemeinde Taſchkent-Koplanbeck; 
Ohm Peters hatte ſich nicht nach dem Melte 
jtenamt gedrängt. 

Sein Brief an die Trafter Gemeinde 

den ich habe, beweijt das unzweideutig uſw. 
uſw. Er war direft und indirekt die Urſa 
che zu vielen Trennungen, jo auch der leß- 
ten, jet noch bier lebenden beiden Teile. 
Als wir uns durd all fein Bemühen nicht 
abſchieben ließen, da baute er neben der 
Kirche eine Kapelle und jtörte uns jo man- 
de Andacht durdy den Gejang in jeinen 
VBerfammlungen. In ähnlicher Weiſe un— 
tergrub er auch das Schulweſen. Es iſt ge 
radezu haarſträubend, wie er da etwaige 
Bemühungen immer wieder zu durdjfreu: 
zen juchte- Solche und andre üble Folgen 
feiner Wirffamfeit bewegten mehr Fami— 
lien zum Verlaſſen unjeres Chiwa als 
Brotmangel. 
Unter dem Reit feiner Treuen war er unab 
läſſig bemüht, mit der ganzen Energie jei- 
nes feurigen Wejens jie in den Irrtum zu 
jtürzen, dab nicht Ehriftus, fondern er die 
Sauptarbeit ziı unjerer Erlöfung tue. Kla 
re Verheißungen auf Jeſu bezog er auf fich. 
Christi Gedenftage verdrängte er durch jei 
ne Feiertage, die er noch vor jenen wollte 
ausgezeicdnet haben. Dabei vergaß er’: 
nicht, feine z3eritörende Sand bei jeder fich 
darbietenden Gegelegenheit auch darob- 
ne zwiſchen unfern winzig ſchwachen 
Teil zu jchieben, der bier bleiben wollte, 
manchen bielt der Herr auch wider feiner 
Willen.Epps Offenbarungen widerſprachen 
lich nicht jelten, auch die an einem Tage 
empfangenen. 

Man fühlt, der Herr hat unjer Häuflein 
von einem ſchweren, ſchweren Druck befreit 
Aber die von Epp Sypnotifierten warten 
auf feine ®Witderfunft „innerhalb eines Jah— 
res“ joll jemand von ihnen geäußert ba 
ben. Die Zufunft Ehrijti dürfte dabei in 
den Hintergrund treten. Wie oft bat er 
auch den Tag der Ericheinung vorher be 
ſtimmt, dab naturgemäß der Spannung ei— 
ne Lähmung folgen mußte. 

Seine Arbeit nad außen in feinen Brie 
fen und jeinen kauderwelſchen Gedichten 
verfolgte dasielbe Ziel: Die Auszugsjache 
jo jtinfend wie möglich zu machen, damit 
jedermann ein unbeimliches Grauen über 
käme beim Gedanfen an einen ähnlichen 
Schritt. Much fein Schriftchen mit feinen 
ihroffen Behauptungen und vermeſſenen 
Zeitbeitimmungen dürfte wenige bleibend 
für das Erjcheinen unferes Heilandes er- 
wärmt haben. Und noch vieles andere auf 


unjrem Wege weit flar auf feine ſich im- 
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mer treu bleibende antichriitliche 
bin. 


Arbeit 


E. Riejen. 
Nach der Friedensitimme. 


Der Kartoffelkäfer. 





Der Kartoffelfäfer koſtet denFarmern des 
Landes jährlidy große Summen. Die Aus- 
lagen für Giftmittel, Sprübhapparate ujw. 
jind gering im Vergleich zu dem Verluſt an 
Kartoffeln infolge diejes Käfers, der jid) 
ungebeuer jchnell vernnehrt und in der Ver— 
mehrung nur von feiner Gefräßigfeit über: 
troffen wird. 

Wer fennt ihn nicht, den geitreiften, 
länglich halbrunden Batron mit dem diden, 
feſt und dicht am plumpen Körper jigenden 
Kopf? Wenn die Kartoffeln gepflanzt wer: 
den, brummt er ſchon in der Luft, und 
faum find die jungen Pflanzen aus der Er 
de bervorgefommen, dann fängt er aud) 
ſchon an, die Eier an die unteren Blattfei- 
ten zu legen — buttergelbe Eierchen, die 
mit einem Ende geihidt an das Blatt. ge- 
fleb: wurden. 

War das früher, ehe das PBarifer Grün 
noch wohlfeil und leicht zu baben war 
ein Areuz mit den „Bugs“—itunden-, ja 
tagelang bie es gebüdt und langjam dic 
langen Reihen zu durdhiwandern, Pflanze 
für Pflanze zu unterfuhhen und die Käfer 
und Eier zu jammeln. Dann bradıte man 
fie zufammen mit einem Eimer und über: 
goß die Schmiere mit kochendem Waſ— 
ſer. Freilich war das eine ſüße Rache, 
aber der Käfer war dadurd) noch lange nicht 
bejiegt — in wenigen Tagen begann Dic 
Mifere von neuem, und ehe man es ahnte 
waren die Käfer Herr geworden. 

Obgleich man vielerort8 „arſenate of 
lead“ benütßt, um die Käfer in Schad zu 
halten, fo ift und bleibt das Pariſer Grün 
dochdas beite und beliebteite Mittel. Man 
verwendet bievon pro Aere von zwei bis 
drei Pfund, in Waſſer aufgelöſt. Wo man 
viele Kartoffeln zieht, d. h. große: Felder 
mit ſolchen beitellt, hat man Sprüber,. vor 
welche man ein oder zwei Pferde jpannt u. 
mittelit denen zu gleicher Zeit mehrere Rei 
ben beſprüht werden fönnen. Wie das 
Beiprüben nun auch geſchieht, es muß 
aründlich beforgt werden, wenn die Arbeit 
den gewünichten Erfolg haben joll. Es ii: 
ratjam, das Gift in wenig Waller aufzu 
rühren, ehe man es in das Miſchfaß bringt 
Bon der guten Muflöfung und VBermifchung 
hängt der Erfolg ab, denn wenn die Pflan- 
zen noch jo gründlich beſprüht werden, die 
Miſchung aber ungleich oder die Löſung zu 
ſchwach iſt, jo werden die Käfer nicht ver) 
nichtet. 

Mit dem Beſprühen jollte man nicht zu 
lange warten. Je jünger die Käfer find 
deito leichter laſſen fie fich vergiften. Hat 
man ein Slartoffelfeld befprübt, jo jehe man 
am folgenden Tage nad, findet man bier 
und dort eine Staude, an welcher noch Kä— 
fer fiten, jo beſprühe man dieſe übergan- 
genen Pflanzen. Sobald es nötig ericheint 
wiederhole man das Beſprühen. — Der 
Landmann. 
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Wie die Erde ſich auftat. 





Im weitiäliihen Kreiſe Tedlenburg it 
eine groge Fläche Yandes — die Angaben 
ihwanfen zwifchen 6 und 15 Morgen — 
etwa 15, andere jagen bis zu 30 Meter tief 
in einen großen Erdfpalt, der jich plötzlich 
öffnete, hinabgefunfen. Dort unten haben 
jih denn von allen Seiten Waſſerſtröme 
mit ſchwefelhaltigem Waſſer iiber die abge 
jtürzten Landflächen ergoſſenund allmäb- 
li einen aroßen See gebildet. — Dem 
Berliner Tageblatt wird über die eigenar- 
tige Naturerjcheinung aus Rheine des nä— 
beren geichrieben: Im nördlichen Teile von 
Weſtfalen, dicht an der Grenze von Han— 
nover, zieht ſich ein ausgebreitetes Heide: 
land bin, das den Namen das Fleine und 
das große Heilige Meer führt. Die Sa 
ge erzählt, dab dort ein großes Kloſter ge 
itanden habe, das eines Nachts jpurlos vom 
Erdboden verſchwand. Die Bewohner der 
umliegenden Dörfer hatten in jener Nadıt 
ein donnerähnliches Geräuſch vernommen 
und als fie am Morgen erwadhten, jei da? 
Kloſter jamt den Inſaſſen verſchwunden ge 
wefen. Ein tiefer trichterförmiger Erd- 
jturz hätte das Haus verfchlungen und dic 
Möndye mit ihm. Den Mönchen zu Ehren 
nannte man die weite Heideflädhe das Hei 
fig Meer. Heidefraut wuchert üppig auf 
der weiten Fläche und bie und da unterbre 
hen ein paar Pirfen und Tannen das Ei 
nerlei des Seidelandes. 

Nun it zum zweiten Male ein Teil des 
Seidelandes bei dem niederrheinifchen Orte 
SHofiten verfunfen. Bor acht Tagen bereit? 
zeigten fich die Vorzeichen diefer gewalti 
gen Erdichiebung. In mehreren Dörfern 
die rings um die Heideflächen liegen, hör 
t e man ein donnerähnliches Geräuſch, das 
aus der Tiefe der Erde zu fommen jchien 
auch Teichte Erdichütterungen konnten feſt 
geitellt werden. Plötzlich begann ſich die 
Erde zu fenfen und ein Stüd von etwa 
schn Morgen Größe löſte ſich von jeiner 
Umgebung los und janf immer tiefer. Die 
Senkung geihab ganz gleihmäßig, jo dab 
Birken und Tannen, die auf dem verfinfen 
den Stüd wuchſen, aufrecht jtehend in dic 
Tiefe janfen- Die nahezu jenfredht abge- 
brodenen Wände erwieſen jich als ſehr waſ 
ſerreich und mehrere Quellen ergoſſen be- 
deutende Waflermengen in den Keſſel, der 
fi auf dieje Art gebildet hatte. Zuerſt 
verjiderte das Wailer etwas, dann aber 
fammelte es jich und erreichte bald eine Hö 
be von zwei bis drei Metern. Aber auch 
jeßt verfiegten die Quellen noch nicht und 
bald verſchwanden die Fleineren Bäume in 
der Flut und die Gipfel der größeren Pau 
me ragten aus dem See empor. Dann lieh 
das Steigen des Waſſers plögli nad, 
troßdem der Zuflug in underminderter 
Stärfe fortdauerte, jo dab ſich das Waſſer 
des neuen Sces einen unterirdiihen Aus 
fluß gebahnt haben mußte. 

Einige Kilometer weiter hat fich ein neu 
es Wunder ereignet. Auf Medern und Wie 
fen, die fehr hoch gelegen find, zeigten fich 
plößlih itarfe Duellen, ein reißender 
Strom bildete jih im Nu, der die ganze 
Gegend überjchvemmte. Bis nad) Bad 


Zilennonttifcgye Bundjcayun 


Steinbet drangen die Waſſermaſſen, aber 
jo raid, als die Waflermengen gekommen 
waren, verſchwanden jie wieder, da die 
Quellen ſehr bald verfiegten. Aber in den 
neugebildeten Zee jtrömen unausgejeßt die 
neuen Quellen. Eine ganze Anzahl von 
Seologen ijt bereits bier eingetroffen, die 
das Naturwunder unterjuchen und jich be 
müben, Aufklärung über den jeltjamen 
Vorgang zu erhalten. Nach den Geologen 
jind dem Schafgebirge große Mengen vor 
Zechſtein vorgelagert; jie vermmten num, 
dab itarfe unterirdiſche Waflermengen im 
Laufe der Zeit diefen Zechitein ausgewa 
fhen baben und dadurdy den Erdeinſturz 
vorbereiteten. Die Geologen find auch dei 
Ansicht, da noch weitere ähnliche Erdrut 
ichungen in der Gegend leicht vorfommen 
fönnen, da die Unterwaichungen größere 
dehnungen haben können. 





Undanfbare Slinder. 





Einer der bitterten Schmerzen, die ein 
Mutterherz beimfuchen können, bat feine 
Urſache in der Undankbarkeit beranreifen- 
der und erwachiener Slinder. 

Da bat 3. ®. eine nicht mit Glüdsgütern 
gejegnete Witwe unter auerordentlicher 
Entbehrungen ihren Sohn jtudieren lajlen 
in der froben, zuverjichtlihen Erwartung, 
dab ihr diefer die ſchweren Opfer einjt lob- 
nen und fie mit findlicher Liebe umgeben, 
jie vielleicht aller Not enthebend 
unterftügen werde. Statt deilen mu jie 
wahrnehmen, das er das Geld vergeudet 
und der immer opferbereiten Mutter den 
legten, fauer verdienten Gent abnimmt 
vielleicht gar auf Abwege gerät! Oder wir 
wollen gar nicht jo weit gehen. Er knüpft 
gegebenen Falls frühzeitig ein Biindnis mit 
einem der Mutter feindlich gegenüberite 
benden Mädchen, das er heimführt, wäh 
rend die Mutter, um ihre einzige Hoffnung 
betrogen in einem Dachjtüblein mit halber 
Unterſtützung „weiter darbt-“ 

Sind diefe Fälle, in denen das Mutter 
berz gar io bittere Sorgen leidet, gar fo 
felten und treten jie in ebenfo kraſſer, wenn 
auch in veränderter Geitalt, nicht auch im 
Verhältnis der Tochter zurMutter zutage? 
Wie manches zitternde Mütterchen iſt der 
Serrichiucht der hochgradigen Serzlofigfeit 
ihrer Tochter preisgegeben! Man hört die 
Klagen einer folhen Mutter an, jchüttelt 
teilnehbmend den Kopf, weiß aber faum 
daß man an einem der bitterjten Schmer 
sensfeldhe, die es gibt, vorübergeganger 
iſt. Aber auch gebrechliche, weißbärtige 
Väter, die auf die Gnade ihrer Kinder an 
gewieſen jind, haben mitunter nicht minter 
unter der IIndanfbarfeit ihres Sohnes oder 
ihrer Tochter zu leiden. 

Doc wir wollen in Berückſichtigung des 
Umitandes, daß auch die Vater- und Mut 
terpflichten oft zu wünſchen übrig [alien 
weder zu gefühlvoll noch ungerecht jein und 
fieber die Frage beantworten: „Wofür find 
eigentlih Kinder ihren Eltern zu Danf 
verpflichtet?“ Dafür, dat fie ernährt wor 
den find? Sehr fraglich. Wohl aber in er: 
iter Linie dafür, dab ihnen von den Eltern 
beige Liebe und mandes Opfer dargebracdt 
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worden it, und daß um ihre Entwidlung 
und um ihre Charafterbilding insbejonde- 
re, unermüdlich geiorgt, gebangt, gehofft, 
gelitten wurde! In diefer Hinficht it je 
des Kind einem guten Vater und einer au 
ten Mutter zu höchſtem Danfe und inniger 
Berehrung verpflichtet ! 

Tragen die Eltern aber nicht jelten jelbjt 
eigene Schuld daran, wenn fich ihre Kinder 
undanfbar gegen fie zeigen? Haben jie ib- 
nen die Dankbarkeit gelehrt, fie von dem 
vergiftenden Einfluß des Alatiches, böjen 
Wites und der Yweideutigfeit ferngehal- 
ten? Haben fie nicht das weiche Kinderherz 
einſt mit eifiger Kälte berührt, daß fich ein 
Neif darauf Iegte, der alle zarten Triebe 
vernicdhtete? Haben fie ihre Kinder forg- 
fältig von gemeiner Denfungsweife fernge- 
halten und jie der Nächitenliebe, Treue und 
des Mitleids mit dem Schwächeren entge- 
aengeführt? Waren fie jtreng in der Zucht 
und innig zugleich, und war das Verhält— 
nis der Eltern untereinander ein berzli» 
des? Denn gar zu viel liegt an einem 
auten Beifpiel. Wo auf die Charafterwerte 
und auf die Achtung anderer Menfchen 
Wert gelegt worden ift, und nicht Aeußer 
lichkeiten eines Menſchen dazu gedient ha 
ben, jeinen Wert zu beitimmen, dort wird 
auc nur jelten ein Mind jpäter den Eltern 
Verehrung und Danfbarfeit verjagen. 
Saus u. Bauernfr. 





Der ideale Christ. Seine Gebete. 





Chriſtus iſt der ideale Chriſt, nach dem 
ſich alles richten muß, das muſterhaft und 
vollfommen werden will. Wir dürfen nie— 
mand Meiiter heißen, denn nur einer ift 
und bleibt es, Chriſtus. 

Wir, die wir nad dem Bilde Gottes 
geſchaffen wurden, dürfen mit nichts Ge— 
ringerem zufrieden fein, als mit dem Plan 
des Schöpfers für und. Da wir aber die- 
jen Plan nicht mehr erfennen in dem ge— 
tallenen Menſchen, und unſere jindigen 
Augen unfähig find, Gott und jeinen Plan 
zu ſchauen, jo fommt er, der das Eben- 
bild Gottes und der Abglanz feines We- 
fens ift, und wird unfer Vorbild, und zwar 
fol ein Vorbild, das mit den fündigen 
Augen gejehen werden fann, und jagt: 
„Wer mich fiehet, der ſiehet den Vater.“ 
Er lehrt uns nicht nur, wie wir leben, rc- 
den, denfen, dulden, lieben, helfen, gehor- 
jam fein, der Schrift glauben, fondern 
auch wie wir beten jollen. 

Wie viel wäre doch unſerem'chriſtlichen 
Beitreben verloren gegangen, wenn der 
Heiland nur gejagt hätte, daß man allezeit 
beten jolle, wenn er uns nicht auch vorge— 
lebt hätte. Fragen wir uns dann gebets- 
voll: „Wie hat er gebetet? 

Er betete, wenn er ganz allein war. 
Mattb. 14, 23: Er betete zufammen mit 
einen Nüngern. Quf. 9, 18. Er betete 
vor allem Bolf, Matth. 14, 19. Er be- 
tete während er jtand. Mattb. 14, 19; 
während er ſaß, Luk. 24, 30; mit feinem 
Angeliht zur Erde, Matth. 26, 39; und 
mit ftarfem Gefchrei und Tränen. Ebr. 
©. 8 


Wann bat er gebetet? Die ganze 
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Nacht brachte er im Gebet zu. Luf. 6, 12. 
Dann finden wir, da er lange vor Tag 
aufitand, um zu beten. Marf. 1, 35. Bor 
jeiner Taufe betete er. Luk. 3, 21—22 
ehe er auf eine Evangelifationsreije ging, 
Marf. 1, 38; ehe er die Apoſtel cr 
wählte, Zuf. 6, 12. 13; wenn er mit Ar— 
beit iiberhäuft war, Luk. 15, 16. Er be 
tete wenn er die größten Erfolge erzielt 
hatte, ob. 6, 15; wenn er übermüdet 
war, Marf. 6, 31—35; vor dem Eifen, 
Matth. 14, 19; vor und während der größ 
ten Trübfale und Anfechtungen betete er, 
Luk. 22, 39—41; während man ihn aufs 
grauſamſte behandelte, Luf. 23, 34. 46; 
wenn Todesfurdht ihn überfiel, Luk. 9, 
18—23. Sein Troit, feine Zuflucht, jei-- 
ne Kraft war im Gebet zum Water. Er 
aber jagt: 
jandt hat in die Welt, jo jende ich euch auch 
in die Welt.“ Wenn wir ihn, unjer Bor 
bild, jo in feinem Gebetsleben betradhten, 
jo fragen wir uns, warum? Warum bat 


er ung ein foldes Vorbild gegeben? Wa 
rum bat er fo beten müſſen? — wenn 
am Gebete nicht mehr it. als uns viele 
fogenannte Chriſten jagen mwolfen. Ad 


tet weniger auf die Lehre übers Gebet von 
Menſchen, aber mehr auf den idealen Chriit 
und fein Vorbild im Gebet. Matth. 6, 5 
—13. — €. 5. H. im Br Boticdhafter. 





Das Gebet einer Mutter. 


„Bei meinen regelmäßigen Bejuchen in 
einem Staatdgefängnis“, fo erzählt ein 
chriſtlicher Mann, trat ich eines Tages in 
die Zelle eines jungen Verbredherd. Meine 
erite Unterredung mit ihm jchien obne Er 
folg zu feim; beim Schluffe derielben fnie 
te ich nieder, um mit ihm zu beten: Er 
blickte mich beim Hinweggehen mit etwas 
höhnendem Lächeln an. Mein Herz war 
betrübt. Ich Fonnte das Bild diefes ber 
härteten Jünglings nicht aus meiner 
fe verwifchen, vielmehr fühlte ih mich an 
geregt, auch zubaufe für ihn zu beten; ich 
fakte auch den Entſchluß, ibn öfters zu be 
fuchen. Bei mehreren Interredungen in 
den folgenden Wochen zeiate ſich noch die 
namliche Gleichgiltiafeit ımd Mälte; mur 
einmal zitterte eine Träne in feinen Mu 
gen, als ich ihm Chriſtus, den Gekreuzig 
ten, in jeiner brennenden Siinderliebe vor 
Augen malte. Das nädjite Mal fchien aber 
wieder alles Gefühl erloſchen zu fein, bis 
er während des Gebets in lautes Weinen 
ausbrach. Ich blickte um mich und fab ihn 
auf den Boden liegen. Ich itand auf und 





Zopn 
Set 


fragte ihn nach der Urſache feiner heftigen 


„Sleichiwie mich der Water ge— 
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Betrübnis. „O!“ rief er aus, „es brennt 


wie Feuer in meinem Innern. Sie haben 
in ihrem Gebet gejagt, dab dod; Gott das 
Flehen und Seufzen der frommen Eltern 
für ihre ungeratenen Rinder erhören mö- 
ge, und da war es, als jehüttete man glü— 
bende Kohlen auf mich; ich dachte an mei- 
ne gute Mutter.“ 

Sch wußte num nicht recht, was er damit 
jagen wollte; nachdem er fidy aber etwas ge- 
faßt hatte, erzählte er mir unter Tränen 
folgende Gejchichte: Ach bin der ungerate 
ne Sohn einer frommen, betenden Mut— 
ter; fie betete oft mit mir, und nicht jelten 
hörte ich fie auf ihrem Lager für mid 


ſeufzen. Allein ich hatte ein leichtfinniges 
Gemüt, gebordte ihr nit, und manche 
Rübrungen waren bald erjtidt. Zumeilen 


hatte ich Mitleid mit der armen Mutter; 
wenn ich fie weinen ſah, verſprach ich Beſſe— 
rung und jtellte mich vor ihren Augen, als 
wäre es mir ernit, hinter ihrem Rüden 
aber verrichtete ich VBosheit. Da aber mei 
ne gottlojen Kameraden mir daß Gebet ıı. 
den Gottesdienſt als eine lächerliche Sache 
daritellten und mic) wegen der jtrengen 
Aufſicht der Mutter bemitleideten, jie wur- 
de ich endlich ärgerlid auf diefelbe und 
ichmäbte fie. Ich wurde nun jchlimmer 
und jchlimmer, doc das Mutterherz hörte 
nicht auf, für mich zu beten. Ein leichtfin- 
niges Mädchen überredete mich, mit ihr in 
dieſes Yand zu reifen; ich verfprad) es. Ei— 
nes Nachmittags taumelte ich halb betrun— 
fen in die Wohnung meiner Mutter und 
erflärte ihr mit wenig Worten mein Vor— 
haben; fie erihraf und bat mich, zu bleiben ; 
endlich ſank fie nieder auf ihre Knie und 
faate: „Komm, Johannes, ich will zum 
Abſchied noch einmal mit dir beten.“ Ich 
wurde böfe und gab ihr einen Stoß auf die 
Brust (hier hielt der Gefangene inne und 
ichluchzte laut), in welcher ein fo treuss, 
sartes Mutterherz ſchlug. Die Arme ftürz- 
te zufammen, richtete fih aber bald mie- 
der auf und ſtreckte beide Hände nad) der 
aeöffneten Tür, mir, dem Forteilenden, 
entgegen und rief: „O mein Sohn, mein 
Sohn! Herr Jeſus, vergib’s ihm, rette 
ihn, verfolge ihn mit deinem heiligen Gei— 
ſte!“ Ich eilte fort. Der Boden fchien 
unter meinen Füßen zu wanfen, und erit 
im Wirtshauie erholte ih mich bon mei- 
nem Schreefen. Mit Sünden beladen. fam 
ich in diefes Land. Hier ereilte mich der 
Arm der Gerechtigkeit in meinem Siinden 
lauf. 

Mehrere Wochen brachte der Nünglina in 
aroßer Serzenstrauriafeit u. innerer Zer- 
knirſchung zu; zumeilen war fein Kiſſen 
feucht von Tränen. Ich wollte Gott al 
[fein an ihm wirfen laſſen, machte auf die 
tröitenden Gottesverheikungen in der Bi 
bel aufmerkjan und betete mit ihm. Gnä 
dig erhörte der barmherzige Gott fein 
Seufzen und Flehen und fchenfte ihm die 
tröftliche Berfiherung in feinem Innern, 
dab feine Siinden getilgt feien im Blute 
des Lammes. Das Gebet der Mutter war 
erbört.— Zionspilger. 





Der Menich, der jeine Sünde zu verber 
gen hofft, vergißt, daß Gott überall ist. 
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Kriegskoſten. 





Der engliſche Volkswirtſchaftler Nor 
man Angell hat ein in alle Kulturſprachen 
bereits überſetztes Werk „Die falſche Rech— 
nung“ veröffentlich, worin er den Nach— 
weis führt, daß ſelbſt ein glücklich geführ— 
ter Krieg in heutiger Zeit rein rechneriſch 
ein ſchlechtes Geſchäft bedeutet. An dem 
Beiſpiele Japans erweiſt der Autor dieſe 
Wahrheit mit beſonderem Glück. Denn 
Japan befindet ſich ſeit dem gegen Ruß— 
land ſiegreich geführten Kriege auf einer 
andauernden Finanzkriſe. Wie ſehr An— 
gells Theorie auch auf die ſiegreichen Bal— 
kanſtaaten zutrifft, das beweiſen die Kla— 
gen, die ſchon heute, noch vor dem Frie— 
densſchluß mit der Pforte aus den Lagern 
der Sieger an die Deffentlichfeit dringen. 
In der ſerbiſchen Sfupfchtina. wurde ein 
Nacıtragsfredit von 90 Millionen Dinar 

18 Millionen Dollars gefordert. 
Das jerbiihe Negierungsblatt jtellte zur 
Begründung der jerbifhen Entſchädi 
aungstorderungen folgende Rechnung auf: 
Die Unterhaltung der Armee von 300,000 
Mann während des Krieges hat ſamt dem 
Verluſt an Vieh und Kriegsmaterial iiber 
100 Millionen Dinar 60 Millionen 
Dollars gefoftet. Dazu fommt der 
Verluit von 30,000 Mann, die die beiten 
Arbeitsfräite des Yandes bedeuten, jowie 
der Ausfall vieler Millionen durch den völ- 
ligen Stillitand von Handel und Feldbe 
itellung. Bon den türfiihen Staatsjchul- 
den wird Serbien an 200 Millionen Franf 
($10,000,000) zu übernehmen haben, e8 
wird für die Urbarmadyung der eroberten 
Gebiete Millionen aufzumenden und end- 
loſe Sabre hindurch; ungeheure Beträge an, 
Benfion für die Yamilien der Gefallenen, 
fowie an Invalidenunteritügungen zu zab- 
fen haben. So jieht es bei einem Sieger 
aus. Die Erſchöpfung Bulgariens iſt fait 
nod) größer, da es ſowohl durd die Maj- 
jenopfer an Geld wie an arbeitsfähiger 
Mannichaft entjeglih verarmt iſt. Eine 
grauenvolle Sejamtliite, die der Londoner 
„Economiſt“ aufitellt, berechnet, daß den 
Kriegführenden jeder Tag proMann $2.50 
foitete. Fiir die Dauer des Krieges für 
die Zeit von 25 Wochen ergibt jich hiernad) 
für die fünf beteiligten Mächte die Sum- 
me von 450 Millionen Dollars. Die Zahl 
aller Toten wird auf 110,000 geichäßt, die 
Yahl der Verwundeten ebenjo hoch. Be— 
rechnet man den Nahresverdienit pro Kopf 
auf $125, jo ergibt jih ein total Verluft 
bon produftiver Arbeit von mindeſtens 
110 Millionen Dollars, die zu dem oben 
angeführten Berluitbetrag binzufämen. - 
Allein auf bulgariicher Seite wird der. Ver— 
luſt von Pferden, Zugochſen ufw. auf 200, 
000 Stück beredinet. Bei all diefen An 
ichlägen müſſen die ungeheuren Musfälle, 
die durch Verwüſtung des Bandes, durch 
Zeritörung von Wohnftätten, durch den 
Stillitand des Wirtichaftslebens hervorge 
rufen find, unberückſichtigt bleiben. Es 
bat jeinen tiefen Grund, wenn die Ariege 
unter fultivierten Völkern feit einem Men 
ichenalter aufgehört haben. Denn die kul 
tivierten Völfer können rechnen - . . . 

Ausgew. von M. B. Fait. 




















Unverjöhnlichfeit. 


Zwei Knaben jtritten ſich heftig mitein 
ander; der eine war beleidigt worden, aber 
fein Bruder bot ihm die Hand der Ver- 
johnung an ımd bat ihn um Bergebung. 
Eine ſolche Sandlungsweije iſt edel und 
machte dem Knaben alle Ehre. Neder Kna— 
be und jedes Mädchen jollte, wenn wirf- 
lich einmal etwas vorgefallen jein möchte, 
das die Herzen trennte, jtet3 bereit jein, zu 
vergeben und ſich wieder zu verjöhnen, 
denn der Mpoitel Baulus jagt: und tra 
ge einer den andern und vergebet euch um 
ter einander, jo jemand lage hat wider 
den andern; gleichiwie Ehriitus euch verge 
ben bat, alfo auch ihr.“ Kol. 3, 13. Chri- 
jtu3 hat uns gern vergeben; er bat uns al 
[es vergeben; er vergibt immer wieder, 
wenn wir zu ihm kommen. Macht es 
auch ſo! 





Geber 
Ein rheiniſcher Paſtor ſammelte vor ei 
niger Zeit in Amſterdam für ſeine arme 
Gemeinde zum Kirchenbau. Da er holl 
ländiſch predigen fonnte, veranlaßte man 
ihn, am Sonntag zu predigen. Er wählte 
als Tert die Geſchichte von der Witwe am 
Sottesfaften und führte aus, dab in Got 
tes Mugen ein Gulden, willig gegeben, 
wertvoller ſei als taufend Gulden mit wi 
deritrebenden Serzen geichenft. Als er 
am folgenden Morgen zu einem reichen 
holländiichen Kaufmann fam, wurde er 
freundli empfangen. Es entipann jich 
folgendes Geſpräch: „Domine, ich bin ge 
tern in der Kirche geweſen und habe Ihre 
Predigt gehört. Sie bat mir gefallen, 
aber jie war furz. Sie haben etwas We- 
jentliches nicht geiagt. Hier habe ih nun 
in der Hand einen Gulden, den ich willig 
gebe, und in der andern taufend Gul 
den, die zu geben mir jehr jchwer werden 
wird. Domine, Sie fünnen wählen!“ 
Nun, was meint der geneigte Leſer, was 
wird der „Domine“ getan haben? 
Raſch entichlofien ſagte er: „Mynheer, ge 
ben Sie beides! Die taufend Gulden jind 
wohl wenig wert, aber der eine Gulden iſt 
jo wertvoll, da er auch die tauiend jchlech- 
ten qut machen Fann.“ — Der Moynbeer 
lachte und ſagte: „Nun haben Sie aud 
das MWideritreben überwunden,“ und er 
gab nun und zwar mit beiden Händen. 


Einen fröhlichen hat Gott lieb. 








Einer treuen Mutter Yohn. 





rsolgende Worte einer treuen driitli 
chen Mutter, die ihre ganze Pflicht an ih 
ren Stindern aetan bat, dürften mander 
jungen Mutter ein Sporn fein binzuge 
ben und zu tun, was fie getan hat. Sie 
jagt: 

Als meine Kinder noch Flein waren, da 
gewann ich die Ueberzengung, dab ich 
nichts Beſſeres für fie tum fönne, als 
mich aanz ihnen zu weiben. So lieh ich 
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den beiten Farmen im Yande. 


feins bat. 
beſſern. 


brauche 
und mit Vergnügen geſchickt. 
Jeder Molkereibeſitzer 


ſelbſt. 
ren. 





Das Aushüngeſchild eines 
tichtigen Milchfarmers 


WE USE THE 


DE [AavAL 


Cream Separator 


Es gibt mehr denn eine Million jolher Nusbängejchilder auf 


Sie find meiſtens ein untrügliches 
Zeihen von Wohlfahrt und praftiichen Fortichritts- 
nachdrücklichſte Anſchauungsunterricht fiir den Farmer, der noch 
Sie zeigen den fihern Weg, die Milchwirtichaft zu ver 


Wo immer ein De Laval Gebraucer ohne ein De Laval We 
Schild iit, dem wird ein nenes, emailiertes 


aroß oder Flein 
Yaval Separator erbält ein De Laval PBenütungs-Schild das 
Zeichen von Wohlfahrt und Kortichritt mit jeinem Separator. 
Warum nicht einen De Laval jett kaufen? Berjuchen Sie denn 
noch einen mit Hilfe des Yofal Agenten und befriedigen Sie jich 
Ties wird Ihnen nichts Foiten und mag Ihnen viel eripa 
Es war nie eine pafiendere Zeit, ſolche wichtige und jelbitbe 
sablende Anlage zu machen als gerade jekt 
nes quten Milchfarmers fommt gleich mit. 


The De Laval Separator Co. 


NEW YORK CHICAGO SAN FRANCISCO 


Sie jind der 


Schild frei 


ohne einen De 


und das Schild ei 
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mir feine Mühe verdrießen, fie zu lehren, 
furz meinen Kindern eine liebende Geſell— 
ichafterin zu jein. Ich war jo in Anſpruch 
damit genommen, ihr Gemüt zu Eultivie 
ren und die beiten Neigungen ihres Ser 
sens beranzubilden, dal; ich mich nicht ber 
aab, jie mit feinen Kleidern zu ſchmük 
fen, obwohl sie jtets nett und jauber ge 
fleidet waren. Jetzt babe idy meinen Lohn 
fiir das, was ich getan habe. Meine Söh 
ne find Prediger des Evangeliums, mei 
ne Töchter zieren ihr Christentum mit ib 
ren Wandel. Sebt babe ih Zeit zu tum, 
was ich friiher nicht fonnte. Dazu habe 
ich in meinen Nubeitunden Taufjende von 
fteblihen Erinnerungen an die Vergan 
genheit. Und nun, da meine Rinder in 
die Melt hinansgetreten find, babe ich das 
fire Bewußtſein, dab ich getan babe, was 
ih fonnte, um fie geſchickt zu machen für 
die Arbeit, welche Gott für fie in der Welt 
bat, weldyer Art diejelbe auch jei. 





Für Arbeitsichene. 


Tie Yegislatur des Staates Waſhington 
paflierte ein Geſetz, welches vorjchreibt, daß 
Männer, die ihre Jamilien im Stich laſſen 
oder zu faul find zu arbeiten, vom Staate 
beſchäftigt werden jollen und der Lohn ih 
ren Familien gegeben werden joll. Muf 63 
Meres Stumpenland,  weldes zu dieſem 
3wef erworben worden ilt, follen dieie 
Männer Beihäftigung finden. 

Rah dem „Botichafter” haben Nacht 
fröſte am 2. und 3. Mai in Silberfeld 
bei Sulaipol, Rubland, in Obft- und Ge- 


müſegärten bedeutenden Schaden ange- 
richtet. Beionders ſind Walnuß- und 


Maulbeerbäume beſchädigt. Bohnen, Waſ— 
jermelonen und Kürbiſſe ſind "qanz ver 
nichtet. Auch Safer und Gerſte haben 
mehr oder weniger gelitten. 
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Im Verlage 


A. P. Friefen, Dawlefanowo, erichien 
B. Harder, Schidiale oder die lutheri— 
ſche Roufine. Mus dem Leben einer Men 
nonitenfamilie in Südrußland. 

Preis geb. 45 Cents, mit Zufendung 60c. 
ungeb. 30 Gents, mit Zuſendung 4506. 

Buchhandlungen Rabatt. 

Dan adrejliere: Rußland, Poſt Dale 
fanowo, Gouv. fa. 


A. P. Friejen. 





Mannet ſoll Goldſchatz heben. 


Um eine Stahlkiſte, die $65,000 in Gold 
enthält, vom Meeresboden zu heben, wird 
ein großer Magnet bemugt werden. Der 
Schaß ging bei einer Kollifion, den der 
Dampfer „Corcoran“ vor etwa vier Mona 
ten in der Angel Bay erlitten, verloren. 
Kapitän T. BP. Whitelaw it jetzt auf den 
Sedanfen verfallen, die genaue Lage der 
Stahlfiste durch einen Niefenmagneten feit 
zuitellen, und durch letzteren auch den 
Schatz zu heben. 





Wurde ſchnell abgeſetzt. „Es iſt bier,“ 
ſchreibt Herr Emil Lanek von Ellsworth, 
Ba., „ein großes Verlangen nach dem WI 
penfräuter. Er bat bier fait wunderbare 
Heilungen vollbradt, und jedermann iſt 
für eine fo gute Medizin dankbar. Es jind 
nur zwei Wochen ber, jeit ich meine lebte 
Sendung von zwei Dutend Flaſchen er 
hielt, und heute habe ich die lette verfauit. 
Bitte um jchnelle Erledigung der beigefüg 
ten Beitellung.“ 

Forni's Alpenfräuter tt nicht in Apo 
tbefen zu haben. Er wird dem Bublifum 
durch Spezialagenten, Freunde und Nach 
barn, die befannt und vertrauenswert find, 
geliefert. Man fchreibe an die alleinigen 


Seriteller: Dr. Peter Fahrney u. Sons 
Go., 19-25 So. Hoyne Ape., Chicago, 
Or 
Ill. 





Ein ſtcheres Wurm-WMlittel 
für Vferde. 


Abſolut harmlos, kann trächtigen Stuten vor 
dem achten Monat gegeben werden. Hunderte 
bon praftifchen Rarmern und Pferdebeſitzern 
teilten uns in ihren Anerfennungsichreiben 
mit, dab diefes Mittel, „Nemvermifuge”“ Hun- 
derte von Bots und Pin-Würmern von einem 
einzelnen Pferde entfernten. Dieſes Mittel 
fann ohne Futterwechſel eingegeben merden; 
auch fann man es bei Fohlen anwenden. Ein 
Tier, deſſen Magen voller Würmer iſt, fann 
nicht fett werden. Um die Kapſeln leicht einzu 
geben, liefern wir ein Anftrument frei mit Be— 
ſtellung für vier Dußend. Die Kapjeln find ge— 
feßlih garantiert unter Serial 31,571. Hür- 
tet euch vor Nachahbmungen. 6 Stapfeln $1.25, 
12 Kapſeln $2.00, portofrei verfandt mit Ge» 
brauchsanmweifung. 


Straße, Milmaufee, Wis, 


Farmers Horse Remedy Co. 


Dept. J, 592-7. 
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E3 Sonntagsſchul Lektionsheft = 
mm Diejes Leftionsheit enthält ausführliche, gemein - verjtändliche WW 
— Crflärungen der internationalen Sonntagsichul » Lektionen. Der E 
J PBraftiichen Anwendung der Lektionen ijt in jedem Falle ein beion- IM 
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Aus Wien wird berichtet, 
Redl ichon längere Zeit im Verdacht ſtand, 
in ruſſiſchen Dieniten zu jpionieren. 


dal; Oberſt 





Als Isle of Wight County, Ba., 


Gin County ohne Verbreder. 


welches ei 


das Verdachtmaterial ſich häufte, beſchloß 
man, ihm eine Falle zu ſtellen, und er ging 
prompt hinein: Er wurde zu einer Unter 
redung in ein Wiener Hotel beſtellt. Er 
fanı von feinem Korpsfommando Prag 
herüber und wurde im Hotel von drei Ge— 
neralitabsoffizieren in Empfang genom 
men. Als er fich jo entlarvt jab, erichoß er 
jih nach furzer Unterredung mit den Offi 
zieren. 


ne Bevölferung von 15,000 Seelen bat, 
hat gerechten Anſpruch auf den eriten Rang 
in Bezug auf Recht und Ordmung. Bisher 
bat jih im Jahre 1913 noch feine Grand 
jurp zur Unterfuhung von Strafredhts- 
fällen nötig erwiejen und Richter B. D— 
White vom Kreisgerichte jagte, das Kreis 
aefängnis ſei leer und könne füglich ver 
mietet werden. Das. Gericht»hat-ausichlieh; 
lich Zivil-Prozeſſe zu enticheiden. 








1913 
Erzählung. 


itlennoniten. 
von 
Ferdinand von Wahlberg. 
Fortſetzung. 


„a, fiehſt du, Peter, wer in der erſten 
Linie der Armee dient, darf mit der deiner 
Betersburger Freunde nicht3 zu tun baben, 
das wußten wir damals nicht.“ 

„sch Fonnte jedoch leid), als die Be— 
ichaffenheit meiner Xieferung in Zweifel 
gezogen wurde, nachweijen, dab die Lie- 
feranten mein ®etreide ins Nusland ge 
ichieft hatten und ihre Pflichten gegen die 
Armee durch Anfauf von Mehl zu erfüllen 
wußten.  Sauptmann Lindfeldt hatte mir 
alle’ nötigen Dofumente bejorgt, und ich 
babe auf jede Bezahlung verzichtet, mur 
damit jeder ſehen jollte, dal ich an dem 
Betrug ſchuldlos war.“ 

„Da haben Sie wohl 
fragte die Baitorin. 

„Der Verluſt war mir eins. Aber bier 
glauben es die Leute nicht und meinen, 
ich büätte ein großes Vermögen gewon 
nen.“ 

Elſe hatte jich entfernt, um nach den 
franfen Water zu jeben, und die Mutter 
fagte deshalb: 

„sa, warum bat ji, denn aber dann 
Elſe's Mann das Leben nehmen müfjen ?“ 

„Ad, Frau Paſtor, Anton bat getrum 
fen und gejpielt und das Mehl jtatt Ge 
treide angenommen, aber mit meiner Lie 
ferung bat er nichts zu ſchaffen gehabt.“ 

Sohannes war durdy die Mitteilungen 
Nipperts fichtlich erfreut, und als Elje mit 
der Nachricht zurückkehrte, daß der Kranke 
eingejchlafen jei und es leichter zu haben 
ſchien, jagte er mit einem Anflug feines 
früheren beitern Wejens: 

„Wenn sich Vater wieder erholt, ziehen 
wir von bier weg.“ 

„Su mir auf’s Land,“ fiel Nippert ein. 

„Das täte Vater, wenn er gejund wird, 
nicht, und wir dürfen es, wenn er uns ge 
nommen, würde, auch nicht, weil er ja für 
uns, Ohm Köhlers Gehöft gefauft bat,“ 
ſagte Ele. 

„sit der Kauf abgeichlojien, Elje?“ frag 
te Johannes überraſcht. „Er jollte ja nur 
dann ſtattfinden, wenn es für die Menno 
niten zum Muswandern käme.“ 

„Die seine Hälfte des Kaufpreiſes hat 
Vater gezahlt, und jobald der Ohm jeine 
Fahrt ontritt, joll er die zweite erhalten,“ 
erwiderte Elfe. 

„Uns iſt damit nicht gebolfen- Euch 
dort laſſen kann ich nicht — traurig genug 
bin ich darüber, aber ich habe nichts 
na, und die Menoniten bleiben am Ende 
doch hier.“ 

„Glaube kaum,“ meinte Rippert, „der 
Ohm dringt ſelber darauf, ſeitdem ſeine 
Tochter geſund geworden iſt und mitfährt 

du kennſt ſie wohl nicht, Johannes?“ 

„Hör' 'mal, mit wem warſt Du denn ei 
gentlich in Deutſchland zuſammen? DOeh 


viel verloren?“ 


Vlennonitifche Rurndſchau 


lerts jollen erzählt haben, dal du mit einer 
vornehmen Dame und ihrer Tochter ungzer- 
trennlich geweien biſt. Milchen hat jich das 
nicht zweimal jagen laſſen, und — jett iſt 
jie zum dritten Mal aufgeboten.“ 

Nach Tiich ging die Wiutter, um jich aus- 
zuruben, Elſe löjten die alte Katharina ab, 
und Wippert nahm Abjchied, weil er an 
demjelben Tage verreifen wollte. 

Im Haufe war es jtill geworden und auf 
der Straße berrichte Sonntagsfrieden. 

Sohannes fühlte fich weich geitimmt. Als 
er jekt allein in der Stube ſaß, traten die 
Eindrücke aus der Kirche recht deutlich vor 
jeine Seele. Er batte ein Gefühl feierli- 
ber Wehmut, als babe er ein geliebtes 
Wefen zur Gruft getragen. 

Und jo war es wohl aud. Jener Jo 
bannes Waafling, der früher den gewohn 
ten Platz in dem roten Kirchenſtuhl einge 
nommen und nur Augen für andere gehabt, 
der bei allen als Sohn des Paſtors in An 
ſehen geitanden und ſich jtets als ein be 
deutender Mann gefühlt hatte, der war er 
nicht mehr. Uebermütig, voller Freude u. 
Hoffnung hatte er ſich bisher im Leben, oh 
ne ein bewußtes Biel, vom Schickſal trei 
ben lalien. Demütig, voller Sorge und 
niedergedrüdt war er heute erwacht und je 
bend geworden. 

Bisher hatte er niemanden Glück und 
Freude gebracht, alle fonnten daflir Nechen 
joatt von ihm verlangen, alle — der Ba 
er auf jeinem Sranfenbett, Deblerts, bei 
denen er ſich eingeſchlichen — alle, die ihm 
nabejtanden, durften ihre Stimme erbe- 
ben und den Stab über ihn breden. Das 
fühlte er tief, aber ebenſo tief fühlte er, 
dab auf dieſe Selbſtbezichtigung notwendig 
auch die Bube folgen mußte, und er wollte 
lie freudig tragen. Den Menschen, den er 
heute begraben, hatte Mathea Köhler rich 
tig beurteilt, als ſie ibn einen Ehrloſen 
ichalt, denn das war ja jeder, dem nichts 
beiliger war als das eigene Ich. Alle, auch 
jie, jollten num den Erwadten, der Buhe 
tun wollte, fennen lernen. Im Lande joll 
te Matbea bleiben, um ſich jelbit zu über- 
zeugen, daß der Steppengeiit in jeiner 
Brut auch den Schmerz, den er andern 
verurjacdht, zu heilen vermodhte- 

Ind welchen Schmerz hatte er ihr ver 
urſacht! Der war nicht damit zu beſänf 
tigen, dab er ihr den Wunſch erfüllte, nie 
mehr ihren Namen zu nennen, nein, er 
mußte noch mehr tun, er mußte darauf hin 
arbeiten, da ihr Glaubensgemeinjchaft un- 
angefochten im Lande wirken fonnte. Grä— 
fin Geden hatte die Macht, ihm dabei zu 
helfen, und ihr beſchloß er darum zu jchrei 
ben. 

Er ging aud) jofort ans Werf, und als 
ihm fpäter die Mutter den Tee bradhte und 
ſich zu ihm jeßte, jagte er: 

„sc babe an die Gräfin Geden geichrie 
ben und will dir den Brief vorleien, Mut 
ter. Sage mir, was du dazu meint.“ 

„But, lies nur, Johannes, ich werde jo- 
lange dableiben.” 

Gr las: 

Snädige Frau Gräfin! 

In danfbarer Erinnerung aller Güte, 
die Sie mir auf deutihen Boden eriwie- 
fen haben, erlaube id; mir, Ihnen dieje Zei- 
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len zu jenden in der Hoffnung, daß Sie 
mein Anliegen nicht erzürnen wird. Wie 
bier verlautet, werden die®tenoniten, wenn 
die Negierung ihre Eimwilligung dazu gibt, 
auswandern. : Dies wird für unjere Ge- 
gend, ja für das ganze Reich einen Berluft 
bedeuten. Was jie durch ihr Willen und 
durd ihren Fleiß für die Bodenkultur un— 
jerer Steppe geleiftet haben, brauche id) 
nicht zu erwähnen, da es wohl allgemein 
anerfannt it, auch will ich nichts von 
ihren Rechten jagen, die. ihnen bei, ihrer 
lleberfiedlung aus Deutjchland zugelichert 
wurden, denn eimmRecht, das beute volle 
Seltung bat, fann jpäter zur Ungeredtig: 
feit, werden. So aud in diejer Frage, 
wenn alle Bürger unjres VBaterlandes durch 
ein Geſetz gezwungen werden, der, allge; 
meinen Wehrpflicht zu genügen, jo wäre & 
ungeredjt, die Mennoniten davon zu ent- 
binden. Es beißt jedody«der Idee der all 
gemeinen Wehrpflicht zu enge Grenzen zie 
ben, wenn man nur auf den Krieg Be 
zug nimmt. Der Woblitand, die Kultur- 
entwidlung und geiltige Hebung- eines 
VBolfes gehören auch mit zu feiner Wehr- 
fraft. Da ſich die Mennoniten dem Staa 
te gegemüber nie irgendeiner Berpflichtung 
entzogen baben, joweit es ihre religiöfe 
leberzeugung zugelaffen bat, für dieje aber 
fein Opfer zu groß finden, jo würden jie 
als Bürger ſicher auch ihren Berpflichtun- 
gen in Bezug auf den Militärdienjt nad) 
kommen, wenn ihnen geitattet wirde, ihn 
auf Gebieten in einer Form zu erfüllen, 
die ſich mit ihren. religiöfen Empfindungen 
vertragen. Die Beforjtung itaatlichen. Ge 
ländes, der Straßenbau, die Schiffbarma— 
hung von Flußläufen ufw. dürften Aufga- 
ben fein, mit denen die Wehrpflicht abge- 
dient werden fünnte.. In diefem Sinne auf 
aefaht, möchte die allgemeine Wehrpflicht 
ein Segen für jedes Volf werden, ein Fluch 
aber wird fie fein, wenn fie nur darauf be 
ichränft bleibt, jeden das Kriegshandwerk 
ausüben zu lehren. Denn zu allem ande 
ren werden dem Vaterland durch fie fortge 
jett hoch wertvolle Arbeitsfräfte geraubt 
und, was mir noch jchlimmer jcheint, Kei 
me geiftliher Zufunftsideen vernichtet. 
Das würde auch mit der Lehre der Men 
noniten gejchehen, die nach meiner Weber 
zeugung die Verförperung einer Zukunfts 
idee ilt, der Idee, das Böſe durch Liebe 
und Site zu überwinden." Ihr den geiſti 
gen Boden im Lande zu entziehen, wäre 
noch ärger alö dem Lande Arbeitsfräfte 
zu nehmen. Gnädige Frau, bieten Sie Ih— 
ren Einfluß auf, wie Sie es fo oft getan 
haben, wenn es dem Wohle amderer, ja 
dem Beiten der. Menſchen gegelten bat. 

Treten Sie, Frau Gräfin, dafür ein, 
dab die Mennoniten ihrer Wehrpflicht auf 
anderen Arbeitögebieten als dem der Waf— 
fenübung genügen. Dadurd erhalten Sie 
dem Vaterland wichtige Kräfte, und für ei— 
ne ſolche Tat werden Sie nicht nur die 
Mennoniten, fondern unfer ganzes‘ Volt 
jegnen — —“ 

„Was meinst du, Mutter, fol ich den 
Brief abſchicken?“ fragte Johannes, ſich 
unterbrechend. 


Fortſetzung folgt. 





Krebs SHeilte. 


Dypudermu bei milder Webandlung 
w »ber das Ilngeinady vun ınnen heraus nad 
1u.Ben getöter und eine Rückkehr der Kranf- 
heit verbinderi wird, was der Fall iit, wenn 
dieielbe mit Bflaftern, Del, Rays oder 
‚diierzbaften Operationen behandelt wird 
Warum zu anderen geben, wo man im 
Boraus bezablen muß umd nichts aufau- 
werten bat, da wir ihnen doch eine geichrie- 
vene (Harantıe geben. Buch frei! 


Neierenzen 
Wrs. Johann Hiebert, Hitchcod, Ofla., 
Miß Juſtina Penner, Hillsboro, ans. 
Bm. Reddig, Lehigh, Mans.; Mrs. J. B 
Loewen, Hillsboro, Kans.: 2. Q. Bed, Bea- 
nodg, Hans. 


Dr. Clement Cancer &o., 
120 Grand Mpe., Kanſas City, Mo 





Japaniſcher Kaiſer wieder geſund⸗ 


Der Mikado, Kaiſer von Japan, für 
deſſen Leben man in den letzten Wochen 
Befürchtungen hegte, iſt wieder herge 
ſtellt. 





Denitars Ratalog eek. 
Gelbmadenber deutſcher 
Bebrfurjuß in 20 Lektionen 
Gentineh Bus, Marge 
kleiner Aüfen, Enten, 
nie’ 10 Gentd. * 

Moines Jucubator Co. 
182 Second &tn. 


Größte Preisermäßigung Sruimatalı 





“ia Manineh, Jowa 





Die Krieg zwiichen der Türfei und den 
verbündeten Balfanjtaaten iſt zu Ende. 
Der „Londoner Friede“ wurde in der 
Semäldegallerie im St. James Palaſt 
unterzeichnet, Den Borjiß führte Sir 
Edward Grey, der britiihe Miniiter des 
Aeußern. 

Präſident Wilſon iſt für direkte Präſi 
dentenwahl. 





Stchere Generung Yurd dae wunder · 

für Kraukr wirkende 

Exa nthe matiſche Heilmittel 
auch Baunſcheidtismus genannt.) 

Erlauternde Zirkulare werden portofrei zu⸗ 
yelandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
von 

John Linden, 

Speaialarzt und alleiniger Verfertiger der ein» 
“ia echten, reinen Eranthematifdhen Heilmittel. 

Office und Nefidena: 4808 Proſpect Üpe. 
ee 6 

Lerter-Dramwer 396 Gleneland, ©. 
Dam hüte ich vor Fälſchungen und falſchen 


*nnreifimgen 


Wenuonitifche Bundfchan 


18. Juni 1913. 


at Alles fehlgelchlagen, 
H ſo ** doch an DR. C. PUSHECK, 
Chicago, IU., den befannteften deutſchen Arzt in Amerika, und 


beſchreibe Dein Leiden. 


Aller aärzilicher Rath iſt 


frei und beziehen ſich die Koſten nur auf etwaige Medizin. 





ww Sdırsibe uam ein Vergeichnifi feiner Daus-Ziuren, 


u 





Cold-Push, für alle Erkältungen, Huften, wehen Hals, Fieber, 25c 
Pranenkrankfeiten- Kur, für Frauenleiden, Schmerzen u. ſ. w., 81. 

matismus · Kur heilt Rheumatismus, Schmerzen, Neuralgia, 50c 
Push-Kuro heilt Blut: und Nervenleiden, Schwäde u. ſ. w., 81. 
Alter brieſſicher Math frei. Schreibe glei. DP. 0. PUSHEOK, Chicago. 





Beitrag zu Phil. 2, 4. 


Ko die Flut verheerend baute, wohnt 
Betty, die ſich durch Waſchen ernährt. Am 
Montag morgen jagt eine von ihren Kun 
den: „Betty, wenn du Ffannit, bringe mir 
die Tafeldecke am Donnerstag Morgen, 
da ih Beſuch erwarte und jie dann gern 
haben. möchte.“ 

„sa“, jagte Betty und gina mit ihrem 
Bündel ab. 

Prompt am 
ſchien Betty mit der 
Dede obenauf liegend, 

„&i, Betty, bat didy die Ueberſchwem 
mung nicht erreicht?“ 

O ja, 
bedeft und ich wurde auf einem Pierde 
rücken gebolt, ſonſt wäre ich ertrunfen.“ 

„Haſt du viel verloren?“ 

„D ja, ih babe alle meine 
verloren, aber meine Wäſche babe 
rettet.“ 

„Wo wohnst du denn jebt?“ 

„D, jo wo’s gebt. bei meinen Freun 
den, die mich balten können; aber id) 
wußte, daß Ihr die Dede am Donnerstag 
baben müßt und jo babe ich ſie aebradıt 
und die andere Wäſche mit.“ 

Dies iſt eine wahre Geichichte. Betty 
mußte ihre Hütte nen übertünchen laſſen 
und anderen Schaden erſetzen. Sie bat 
geringen Lohn, doch fährt fie fort, nad) 
wie vor, mit beiterem Sinn ihre „Wäſche“ 
zu beforgen.; fiir andere zuerit. 


Donnertag Morgen er 
Wäſche, die reine 


Sachen 
ich ge 


Hlühendes Giien- 


Sieben Mrbeiter der Republic Iron 
and Steel Co., wurden heute vormittag 
ſchlimm zugerichtet, indem ein Schmelz 
ofen erplodterte und die glühende Maſſe 
jih weithin ergob. Die von dem tot 
bringenden Element Erfaßten jtellten im 
Nu brennende Fadeln dar. Joſeph Nereie 
und Bat. Wuſteſaw waren tot, ehe Mit- 
arbeiter ihnen die leider vom Xeibe rei 
ben fonnten. 





Noofevelt. 


Serr Noojevelt, der befanntlih Hilfs 
redafteur des Dutloof“ it, wird laut Zei 
tungsberichten demnächſt ſeine Stellung 
niederlegen, weil ibm vom Chefredakteur 


jie Hat mein Fleines Haus * 


diefes Magazins fein Geſuch um Gehalts- 
erhöhung abichlägig beichieden worden 


war. 
fen Hals (Goitre), Hilft jo- 


Kropf 
fort und iſt abfolut harmlos. 


Muh in SHerzleiden, Wafjerfucht, Verfettung, 
Nieren, Magen und Nerbenleiden, allgemeine 
Schwäche, Hämorrhoiden und Frauentrankhei- 
ten, jchreibe man um freien ärztlichen Rat an: 


Dr. 2. von Daade, M. D. 
1622 N. California Ave., Chicago, U. 





Ich Habe eine fichere po- 
fitive Mur für Aropf oder dil- 





Wie aus zwerläſſiger Quelle verlautet, 
iſt der von Oberſt Goethals, dem Chef 
ingenieur des Panama-Kanals empfohle 
ne Plan, einen Tunnel unter dem Kanal 
durchzulegen, von der Bundesregierung 
in Waſhington abgelehnt worden, da 
die Koſten nad den Voranſchlägen ſich zu 
boch belaufen würden, Es find jeßt zwei 
Pläne in Erwägung, eine Pride über 
den Kanal zu bauen oder einen regelmä 
higen Fährbootdienſt zwiſchen den Bei 
den Ufern einzurichten. 





Jowa Mann mit der Heugabel ge- 

ſtochen. 

Ein Farmer im nördlichen Teil von 
Jowa ſtach ſich mit einerHeugabel ins Bein. 
Die Wunde wollie nicht heilen und wäh— 
rend zwei Jahren hat er ein eiterndes Ge— 
ſchwür. Er verſuchte alle gebräuchlichen 
Salben und Liniments. Manchmal heil- 
te die Wunde auch, aber nur um ſpäter 
wieder aufzubrechen. Endlich heilte er ſie, 
um für immer heil zu bleiben, mit Allen's 
Uleerine Salve. 

Dieſe Salbe iſt eines der älteſten Heil— 
mittel und ſeit 1869 befannt als die einzige 
genügend kräftige Salbe, chroniſche Ge— 
ſchwüre und alte Schäden zu heilen. 

Allen’3 Wlcerine Salve wirft dadurd, 
dab fie die Gifte auszieht und die Wunde 
von Grund auf heilt. Sie ift jo wirffam, 
daß fie frifche Schnitt: und andere Wun- 
den in einem Drittel der Zeit heilt; die 
erforderlich ijt bei Anwendung gewöhnli- 
dier Salben und Liniments. Sie heilt 
Vrandwunden und Berbrühungen ohne 
Narben zu Hinterlafien. 

Ber Poſt 55er. 3. P. Mlen Medicine 
Company Dept. BI., St. Paul, Minn. 





